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Vorwort 



So reich im Ällgemeineii die JagdUteratur im weiteren SiiiDe des Wortee ist, maaete ich 

doch, wahrscheinlich mit den meit^ten Jägern, die Erfnlirung mnchenf dass gerade der Zweig 
der JagdwitiKonschaft, de^^scn Kenntniss fiir den j)raktir<chen Jäger uniinigänglich nöthig ist — 
ich meine die Technologie der Jagd-Fcuerwafien — nur mangelhaft in der Ijiteratur 
vertreten ist. 

Eh kann tjelbätverätündlieh nicht in meiner Abi^icht liegen, und würde auch den Zweck, 
den ich bei Abihfleung dieses Baches im Auge habe, v^ehlen, wentf ich es nntemehmen 
wollte, eine yollstandige Technologie der Jagd- Gewehre hier «a liefern. I^er solchen Auf- 
gabe wSre nur ein Mann gewachsen, der selbst längere Zeit einer grSaseren Gewehrfitbrik 
TOigestanden hat; es könnte Dies also nur die Arbeit eine.s Fabrikanten sein, und es würde 
eine solche Schrift w icdcr einen grösseren Nutzen für "Waflenfabrikanten und Büchsenmacher, 
als fiir .Fäger ha])cn. Demi es wird dem Jäf;cr wenig nützen, wenn er erfiilirt, wie einzelne 
Cicwelirtheile anget'ertii;t , wie IJiufe gebräunt, wie SchlösHcr gehärtet und ^rau rrpinaclit 
werden etc. Dc^ähalb werde ich von diesen Dingen nur das Nothwendigste untühren oder 
sie nur flflchtig bw&hren. Dagegen wird eine Beschreibung der verschiedenoi Systeme der 
Jagdgewehre, eine unparteiiscbe Kritik ihrer Vor^ und Nachtheile, besonders der Percusüons-, 
VorderladungB- und neuen Hinterladungs^Gewehre, fiemer Abhandlungen über das Laden und 
Anschiessen der glatten und gezogenen Feuerwaffen, über ihre Behandlung vor und nach der 
Jagd, über Patronenanfertigung etc. für den Jäger von gröbstem Nutzen und Interesse s^n. 
Diese Dinge möglichst ansfiilnlich zu erörtern, ist der Zweck tiieiinT Sclirift. 

Durch lange und häufif^e Aiisiihuiig jeder Art von .lagd mit den veischiedensten (ic- 
wehren, durch den Bcfiuch gru:^ser < iewehrf'abriken , durch die Bekanntschaft mit vielen 
Waflenfabrikanten und tüchtigen Büclisenmachern, sowie durch die zahlreichsten und sor^ 
iUtigsten Versuche, glaube ich in den Stand gesetzt zu sdn, dem jagdliebenden Publikum 
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myerlSsaigo und richtige Angaben bietoi zn kdnncn. Dase ich dabei die einschlägliche 
Literatar, so weit sie mir bekannt war, gewiaeenliait benutzt habe, bedarf wohl keiner 
weitjeren Vorsichorung.O 

AIh (nnvichtseinheit habe ich dns (Tramm, als MannHoinhcit da» Meter angenoniinen. 
Kur da, wo mir die Maassbestininiung mu-h Fuss und Zoll aus beBondoren Gründen gebüten 
erschien, habe ich auch diese hinzugefügt.^) Die Tafeln sind nach eigenhändig von mir ent- 
worfenen Zrichnungcn getreu und eorgfSltig ausgeführt 

Allen doien, ^e roic)i durch Bath und That bei Ausführung meiner Arhdt unter- 
stützt haben, sage ich hiermit meinen wärmsten Dank. Meine Arbeit aber empfehle ich der 
wohlwollenden Beurtbdlung Deijenigen, wdchen ich durch dieselbe einen IHenst su leisten 
bemüht war. 

Allen braven Jägern ein aufrichtiges Waidmannsheill 

t) üiB wmiHMUb» WleteMu^w von Citaten wa ymanUn, Ihm l«h Uar cDe wo mir zm Ratb« geaagaoMi SduMan fcigea: 

1) IvPhrbuch der Chemie von Victor Regnsult und Adolf Strecker, Proffusoren der ChcQtie >u Pur!* und Tübingen; 2 BKnde, *ech»te Aufl. 

I) mck und Verlag von Fnedricli Vi«wBg u. Sohn, Braonschweig 1H453. '.') Ubemiwlie Technologie, l^hrlmch zum l'nterrloht und .Selb»Uitudiuni 
TOn Dr. Friedrieh Knapp, Professor der angewaodten Cbeniie am Polytecbnicum lu Brauiuchweig: 3 Bände, Braunichweig 1846, bei Pric<lrii'-h 
Vlnrag und Sohn. 3) ChenlMh« TmIumI«^ von J. R. W«ga«r, Proftwor In Wanbnig; MolMte kuSrngb, Lei^ 186«, Verlag von Otto 
Mllpaii, 4| Giahm-Otto, AwAbiOehM UhfbMh im ClMd«; Hwto Anfla«si BmuMchw^f IMS, bei rOtMA VImmt nd Solu. 
6) BmMmät für Jloer, Ja(A«nehligto nd J«|dBdiha1»er T«n G. F. Dte«ri«h wie den WInkeU, iwelto Anflas«, S Binda; 1810, Uipdf: 
F. k. Bnckhaas. 6} Wildanger, SMimd MU dem Oeblete der Jagd und Ibr«T Oeichiobte mit besonderer RBcksiebt auf Bayern von Fnns 
yon Kobell; Stuttgart. .T, i.. r .ri.i'^i-lior Verlag, I-'i;" 7) Die Kartätiichiwtrone für ilii- r''rii:rsi>:ii^ riintc, m.:: JuliuN Ki'ilir, Ki'niKliihrin 
SalinenfSrster in SeböiieberJc bei Magdeburg; iweite Auäjige, Scbünebeck, 1865, Verlag to» Erntt lirr^' r |)«s Wesen der Hinterladungs- 
Gmnhre toh Ignac Nettmana, WaffBifahrikaat m Lflttieli; llPeimar 18*7, bei Bernhard Friedrich VcmkI Oanalb«, Laitfaden fHr JIgar 
«ad WafltDlkhhabar, ntt baasaderw B«rtfllniek4|inf bmnd SyManai GraCdd 18M, OrMk nnd Varlag ym ». B. MUn. 10) Uaiam 
Ml, Jahrbuch mm Gomrtraalioaa-Leiikeot Mitos Heft dee «lertan Baiidaa, die geaafenen Fanatw al fc n (ereter Artttd); Ittaa Haft dea 
dritten Jahrgang« (Neue Fulgr). d»» jireiiwiüchc Ziiniin«iIt>I-f n welir iiiiii seine ConcurrenzwaiTen («weiliT Artikel); Leipdg, Fr. A. Hrr^klian». 

II) Beschreibung der Dreyse'sclien Zürnlnadel-tiewebrc ron Kr. von Dreyse, Königl. C<>mnil»»ioni - Katii ta Sommenl». 12) Neue Stii<lii-n 
Iber die gezogene FeuerwfUTe der Infautorie von W. -von riwnnics, HaaptmanD, Ritter etc, 4 Bünde, 1««1 — 18«7, Üiinii»wdt. IMiiar.! Zemin. 

*) 1 U. (Ueiar) = 10 Dm. (Daeimelar, 1 Dm. la 10 Gm. (Oentlmate*), 1 Cm. a 10 ML (UilUmcAer).' Ein ' (Foaa) heta. « 10" (Zoll) 
1" » 10" (Lbiin). III. . «r, 1 Ob. « «", 1 Cn. » 4». Xmm hrnrntm T«fMtodidw wglcMw nn dm Muanlab mrf 1U V. 

Giessen, 1869. 

Der Verfasser. 
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L Allgemeiiier TheiL 

Barn 4*r Stgignwhn. 

In früherer Zeit, wo man das deppeltsuftge Gewehr | 
(DopptlgeiBthr) noch nicht kannte, wurde (li<* Jagd mit 
finUiufigm (Jpw clirf n . deren Lihife von sehr verschie- 
dener Länge und die iheils ganz, theilä nur halb ge- 
flcballet waren, amgefibt. Die einllufigen Gewehre 
(Flinten sowohl als Düchsen) sind durch die doppel- i 
läufigen, seitdem deren AnschaHung durch den billigen 
Preis so sehr erleichtert worden ist, nach und nach 
verdrängt worden. 

Auch die Doppelgewehre mit iiln rtinatuhr lit<jt ndi-n 
L&ufen und zwar sowohl 1) die mit übereinander j 
festÜ^jeDde» LBufei und doppelten SchlSeaem, ab | 
auch 2) die mit übereinander liegenden Traufen, von ! 
denen nach Belieben der eine oder der andere oben- 
hin gedreht werden kann (daher Wender oder Dreher) 
und dnena SoUoese haben sich nicht als practisch er- , 
wiesen und waren nie sehr geachtet: »ie dürften eben- 
falls beinahe gänzlich verschwunden nein. 

Ailgeoiein werden jetst Doppelgewehre mit fwAen- 
€jnamlier tkfftndm Liafen gefOhrt 

1.2. 

Die Doppe\|■gdge^^clln' werden eingetheilt in 

1) Di'itjttlßintfti , an wcldieti !)ei(le Läufe glatt sind i 
und auä welchen mit iSchrot ge»ciiüä^(<n winl. 

f) BUditflmten, an welehea der eine Lauf glatt, der 
andere aber ge7.ogen ist und die lum Gesehosa- und 
Schrotiu-hiessen gebraucht werden. 

3) DoppeOiBehimf an denen beide LSutV gezogen »ind ' 
und die ausschliesslich mit Geschossen geladen w erden. 

Nach der verschiedenen Art die Gewehre xu laden , 
unterscheidet man i 

1) Vordiriadtmgt- und 

f) HhUertaihinf t feware. 



§. 8. , 
Alle Jagdgewehre sind ans folgenden Ilaupttheilen 
susammengesetzt: Aus 1) den Läuftn, 2) dem Schafte, 
3) den Sehlii$$«m, 4) der Gam^, und 5) entweder den 
Abißgm (bei Flinten) oder dem Stec}i»dtUm (bei Buchsen). 
Bei den llinterlndnngsgewehren kommt ihm Ii die l'er- 
sciduMttuchanik mit den dazu gehörigen Tlieileii in Be- 
tracht. 

1) Die I^ufe oder Rohre sind die wichtigsten 
Theile des (Jewehres. Jeder I..anf wird einzeln her- 
gestellt, die Läufe zu Doppelgewehren werden ail- 
sammengelStheL Der Lauf wird verfertigt: a) eni* 
weder aus reinem Eisen, oder er ist !>) ein tlmunsrirUr 
Lauf, oder er wird c) aus (humitaJtl gcächmiedet. 

Ad a) Der Lauf wird aus einer Eäsenplatte, die 
oft und dadurch möglirh.st rein aiisgeschmiedet worden, 
über den Dorn, einen runden nach dem einen (vorderen) 
Ende sich verjüngenden Eisenstab seiner ganzen Länge 
nach zusanunengeschweisst. 

Ad b) Ein Daniastlauf (franz. cannn litribi oder 
caiutn ä ruban) wird auf folgende Weise verfertigt: 
Zuerst werden durch Znsammenschwfflssen von Stahl 
und Eisendralü.stiieken 1 Cm. bn ite. <> Ml. dicke, 
bis KU 5 Ml. lauge Bandstreifen hergestellt. Mit diesen 
^rd dann der ad a beschriebene Dorn, nachdem er 
xuvor mit einer Hülset) von Eisenblech umhüllt worden 
ist. wie mit einem Bnn<b' bis zu <ler erforderlichen 
Länge des Laufes fest umwunden. Hierauf wird der 
BO hergestellte unfSnnliche Lauf gifihend gemacht und 
unter dem Uuhrtuwitmr oft und so lange bearbeitet, bis 
alle Bandwindungen auf das sorgfaltigst« und iiuiigste 
nut einander verbunden sind. Das Verfertigen von 
DamastUufeii besteht also aus zwei verschiedenen 
.Vrltcitcii. Die N'onirbcif. Zii<innnif"n-rh\\ eissen 

der Baudstrcil'en , nennt man Uunia*tflirltUn oder J)a- 
matitpinnen. Die Kunst des Damastflechtena, besonders 
der feineren Sorten, ist nicht allen (lewehrfnbrikanten 
bekannt. Nur an einigen Orten. ■/.. B. in Lüttich und 
St. Etienne, wird Damast gesptninen und die fertigen 

>) Dia Hak« «M, wenn der l^uf fertig g^»r|iiDi«<let Ut, wieder 
bcfiMMgeboltH; «ler daaMwetna Lauf iet also dafchaw von Oamaat. 
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Bau <i«r Jufdfewaki«. 



LSiifi' an «Up anderen Fabriken versandt. '') Je iiac ?i 
dein mehr oder weniger feineu Flechten des Duuiuäteä 
nnterachcidet num Bwiddainast, engltechen Damast, 
Hufnagel- Kuscn- iiiul turki^K!ben Damast u. h. %v. 

Ad c) Die Läufe werden maatuv au« reinem Quas* 
atahl geschmiedet. 

Auf den Schnsaeffect und die TreflfiUiigkeit hat 
i's keinen I)esnnd4'ren Einflnss. oli ein Oewelirliiiif aus 
Ei»eii, SiUH üu»!t!^(ahl oder au« Daniast verfertigt ist. 
Die« ist ün Gamsen eineriei, wem nur daa daan ver- 
wendete Material rein und aoigfiltig bearbeitet wurde. 
Doch «ind dama»cirte Laufe durch die Feinheit der 
Arbeit, sowie GussstahllMufe dauerhafter und man ist 
l>eini (iebraiiche derselben im bScbsten Grade vor dem 
Zer>]ii-iii<;en heim Sehii^'^e pesiehert. Je feiner der 
lJaiiia»t geflochten ist, um tK> haltbarer ist der Lauf. 
Damaatliufe, welche gewöhnlich die theneraten sind, 
weiden luuiplsiiehlich au Doppelflinten, Gusssluhlliiufe 
mehr %u Uüch»flinten und Doppelbiicitseu verarbeitet. 

An der Kwmier, d. h. dem unteren Laufende, 
weit heA beatimmt wU die Ladung aufKunehtneti, niii»!!.on 
ilie l.jiiifc wey^en der fortgesetzten Krscliütlernnf; bei 
der 1-^nl/ünüung de»; ächusse» etwiiä uiehr luseustürke 
haben, wie in der Mitte und an der MOndung; dbeh 
soll der l'titersehi"d ein nicht zu aiiffidlender sein, 
weil die Läide dann ein übles Ansehen bekommen. 
Wenn der Lauf fertig gescluniedet iat, wird er mit 
aeliarfen .stählernen Bohrern kugelgleiuh ausgebohrt, 
äu!i)>crlii-h aber, je nach der rorni. die er erhalten 
soll, eckig oder rund gefeilt; die gewühnlichere und 
achSnere Form ist die runde. 

Die weitere Bearbeitung de-^ T.iinfVs luin^t nun davon 
ab, ob er ein Flinten- oder üücbsenluuf werden soll. 

Um ri) einen fTtntenlauf hecxustellen, wird der Lauf 
nuL-h «1< in Au.-^bohren mit der Kolbstange amyiholU. 

Dil- KoUmtunyi ist ein am unteren Ende mit einem 
höl/enien Quergrül' virsehener, etwa 1 M. lauger, 
starker Eisendraht; am oberen Ende ist ein nach dem 
Kaliber des Laufes mehr o ler weriij^er dirker 2.<> Dm. 
lauger hölzerner Cylindcr befestigt, in dessen .Mitte 
auf Kwei gegenüber liegenden Seiten 6 Cm. Iangt% 
1 ("in. breite mit h<'lirügeu Feilenhicben versehene 
Stahlst üi kciien t'ingelegt werden. Der BüchHonniacher 
kolbt min den L:.uf. indem er die Kolbstange am 
Handgriff fasst. den llolxeylinder mit den StahW'hnei- 
den in den Lauf aebii'bt und durch beständiges llin- 

liabcr k«nnt «• aUKli, dsM in Lauteb dia It iunen ttaniMt- 
Unfe tW Uttigcf idsd, wie in Stahl Bad «tdcta FtiMriluMeB. 



imd Iler/ielien desselben sehr feine parallel laufende 

, Kitze in die äeeleuwände des Laufes einsclmeidet> 
Das Kolben erfordert sehr geschiekte 68chsenmaeher, 
nielit iillc verstehen es. 

Die Länge eines Flintenlaufes soll 7.6 bis 8,3 Dm. 
= 3() bis 33" betragen. Von der Ansicht, dass ein 
sehr langer Lauf den Schluas verbeaaere, ist man 
längst abgekommen, weil man sieh von deren Unhalt- 
barkeit überzeugt bat. (iewehre mit zu langen Läufen 
iibeo Qbrigena «adi bei der EntaSndnng des Schusses 
eine sehr starke liüekwirkung auf die Sehulter und 
Wange des Jägers, sind gewölinUcb vorderwichtig 

I und schwer zu handhaben. 

Um ft) einen BBchietiiaMt herxustellen. werden mit 
tlciii ZiM'itfuit^ tWc /.i'Kjr. unter sich parallele. al>er in 
spiralcr W indung an den 8eeleu wänden des liohrcs 
herumhiufende Lingencinschnitte eingefdH, welche 
da/u dienen, den Spielraum des (ie>< hosses aufzuheben 
und ihm die genaue imd sichere !■ uhrung au geben. 
Die swiflchen den ZOgen erhaben liegenden Streifen 
heissen die Balkm oder FiUUr. Die nUehHonläufe 
werden, weil sie stärker im Kisen und mithin schwerer 
sind, etwas kür/.er, wie die Flintenläufe gemacht. 

I In aUen Fabriken wird die Haltbarkeit jedes fertig 
bearlii if etrii Laufes mit doppelter ' oder dn iracher 
Ladung l'ulvers probirt. Zum Zeichen der gut be- 
standenen Probe schlSgt der Fabrikant den Anfangs- 
buch»tal)en seines Natncus oder sonst ein Zeichen 
(.Marke) auf die untere Seite des J/aufes. Die iialt- 

I barktiit des Gewelirlaufes ist seine erste und wichtigste 
SSgensdiaft. Doreh fehlerhafte Läuft, die ohne Probe 

in's I'nblikinn gebiadif werden, kann jjrnsses Unglück 
entstehen. Die l'robc i»t daher in deu uicisteu iStaateii 
gesetaliehe Vorschrift; in LOttich u. a. O. besteben 
amtlich« Probiranstaltcn. 

Bei allen Doppelgewehren, besonders bei Büchs- 
flinten und Doppelbüchsen, müssen die Läufe gerade 
gerichtet und matbematiaeb parallel susammengelöthet 
werden. Die Srhimr. der die obere I'itine zwischen 
den Läufeu auslÜllende Stab, ist entweder gauz eben, 
oder etwas nandlidi vertieft. Im AIlgemebMn Ist die» 
von geringem Bdang, doch soU die Schiene nicht sa 

1) Der vollaiindifa If«fg«af bdni ZMian «fner BOcAm bl, wia 

noch vt'rechicdnie aiidprc Mnriipul«tiuiieri. •■c liwitfiin icu hcMLrcibcu, 
l>«r Jäger, welcti<>r sich tiii rt'iir tie«ou'lert> iulereuiirL, ttrgnbe ticb in 
die WcrkstÄtte cii»'» ^•esrliUkt*-» l<üi:li»eiirnacbcni , wo ihm durdi 
«ign« AnacbMung derartige l>ittfu weit eher und beieer klar werd«a, 
ak darch dl* aoifiikrliehBto BfirhMlbaag; 
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tief «aBgehShlt und nicht su sclmial s^iii. Aeiisserlich 

mn^scii (Iii' Läuft» pi-fTtrlif wcrdon iirul dQrfoD ni<'ht 
blank und glänzend sein, weil der Jäger tonet von 
dem Wilde ku fifih gemerkt wird. Eisen- und Gium- 
stahlläufi' werden gewöhnlich braun gefärbt, ebenso 
Daiiiastliiiife. Letztere werden auch <;raii fz;ebeizt. Ge- 
beizte Läufe, deren Übertläche »ich rauh anfühlt, weil 
dieDamMtsdebnnngen tbeilweiM erhaben lie|<en. rosten 
leielit und niü--seti liäufig mit Orl inrifrcrielien werden. 
Die brauiigelärbten Damastläufc fühlen sich glatt an, 
Terlangen keine so aoii^tige Behandlung, wie die ge- 
heilten and sind deMhalb, namentlich auch, wdl sie am 

wenigsten «eliiinniern und glänzen, «iieseii vorzuziehen. 
Die Zeichnungen der daniaseirten Läufe treten erst 
durch daa Färben oder Brisen hervor, ünüchte Dar 
mast". (I. Ii. N'ncliliilihuii^cii des DiininÄtes auf gewöhn- 
lichen Ei»enläufcn, »in«! dalicr leicht xu erkennen; man 
braocht daxn nur an irgend einer Stelle des Laufes 
den Damast absuseliaben luid nachher etwas Salpeter- 
oder Schwefels-iure auf die blanke Stelle zu l)ring<'n; 
tritt dann die Dainui<tzeichnung nicht wieder hervor, 
BD ist der Lauf nnleht d. h. von reinem Eisen. 

2) Der f^rhaß. Der Srhnfl wird au^ gesundem, 
festem und trockenem Holze verfertigt. Gewöhnlich 
nimmt man dasu schSn vermasertes Nossbaumholx. 
Die Adeni des Schaft holses mQsscn mit dem I^iaufe 
möglichst parallel ziclien. nanuntlich da, w«i die 
Schlösser eingelassen »iud, weil hier durch das Ein- 
legen der verschiedenen Bäsentheile das Hol« beson- 
ders geH<'hwfi<'ht wird. Viel konmit es bei dem (»e- 
braucke eines Jagdgewehres auf eine gute Schaftung 
an. Eht mitfelstrack gesehaftetes Gewehr ist im Durch- 
schnitt i'r.it. hoste; so werden auch jetzt, wenigflen.« in 
Deutschland, die meisten Schafte gebaut. Mit einem 
zu steil oder zu strack geschafteteu IJewehrt» (d. h. 
dessen Sehaftkolben su wenig gesenkt bt)-sdiieBst man 

leicht zu hoch, mit einem zu krumm geschnfteten 
(d. h. dessen Sehaftkolben zu viel Senkung hat) leicht 
au kon. An der linken (inneren) Seite des Schaft- 
kolbens ist der Backen, dessen OberMche ein wenig 
concttv iHt, zum beasoron Anschlagen angebraeht; fiir 
Jäger, die links acliiesson, ist der Backen auf der 
rechten O^ussercn) Sdte des Sehaftkolbens. Bs kommt 

bei dem (i<'wehrschafte viel ;mf die Ijänge des llsdses 
tUld die (jesicbtsform des Jägers an; I.H;ute mit vollem 
Gesichte und starken Backenknochen ranssen krummer 
ge.schaftete Gewehre haben, wie solche mit schmalem 
Gesichte; ebenso kann ein Jiger mit einem, kuraen 



I Halse kein strack geschafletea Gewehr brauchen, weil 

er Iicim .\t)>.i ldngcn nicht so weit vorfallen kann, wie 
einer, dessen ilnl.s länger ist. Es muss sich Dies eben 
jeder fBr sieh passend machen lassen. An den eng- 
lischen Schäften fehlt der Backen gän/Iich; der fran- 
Zfi>i><h(' S<-liaf't hat einen schwach hervortretenden 
1 iJacken nat etwas convexer ObertlUehe und lier Schaft- 
fcoiben ist bedeutend gesenkt und abgerundet Diese 
krummen fnin/ösischen Scliaftc hülien tlie siddcclitcste 
Lage; ihnen ist immer noch der englische backenlose 
Schaft vornusiehen, aber die deutsche SchafHbrm*) ist 
unstreitig die bequemste. 

Alle Verzierimgen des Schaftes, als eingelegte 
oder eingeschnittene Jagdstückc, lialsvcrlüugerungen 
nach unten, woran Thier- oder MenschmkSpfe ge- 
schnitzt sind (bei französischen Schäften ist Dies av- 
- 

wohnlich der Fall), sind unnöthig und verunstalten den 
Sehaft oft, anstatt ihm rin besseres Ansehen zu geben. 
Am geschniaekvoOaten sieht der Schaft aus, dessen 

untere Lini<' vom Bügel Iiis an die Ka|i]ie ganz gerade 
ohne Ilalsverlüagerung oder NVölbung nach aus.>en 
oder innen gesdhnitten ist und dessen obere Linie 
v(M»i Ftide des Kolbenhalses bis an die Kajiyic mit der 
Laufschiene mSgUchst parallel läuft. Der Ivolbenhals 
darf nicht su dOnn und nicht su dick sein. Im ersteron 
Falle wird der Schaf) zu zerbrechlich und unschön, 
I im zweiten Falle kann die Hand nicht be<|ucm in die 

! Abzüge hineingreifen. Endlich soll der Schaft nicht 
poKrt oder lackirt sdn. Polirte Sdialbe gUnien su 

sehr lind sehen. wcnM sich die Pnlitnr fidcr der Lack 
I durch häufigen Gebrauch stellenweise abguriebeu hat, 
I schlecht sus. Des schönste Ansehen hat der Schaft, 
der mit einer feinen Scidiehtfcilc glatt gefeilt und mit 
gekochtem Leinöl getränkt ist. Ein äusserlieh so be- 
i handelter Schaft ist gegen Nässe ebenso unenipfuidli<-h 
wie ein polirter und behält, namentlich wenn der Be- 
sitzer df'--elhen das Oeleinreiben von /eil zu Zeit 
wiederholt, stets ein sauberes und neues Ansehen. 

3) Die SehlS9»tr, Garnitur etr. Ueber die 8d^S»$rr, 
die bei den verschiedenen Gewclusystenien sehr vcr- 
I s.hieden sind, liisst sich im .Aligen>einen ni<"ht viel 
sogen. Auch die Hamitur («ler Beschlag) besteht bei 
den verschiedenen Gewehrsystemen aus anderen StSeken. 

Nur die Knlbmhn]'}». den Af'i>i(]sh>'i<j,l und die Üinii'n- 
[ liuijil halten alle gen;einstdiafllich. An lel/ieien wird 

*} Killige bvJiau|»tcu, das« Ucwebr« mit il4'iuvcheii .ScIliiIi h in 
Folg« d«t hmwrttdiwid^ BmImm b«iin Srhussc mehr »cotten , al« 
mMm dma Baaken) diu« Bchaeptinif tat dunhaiH «usagriindet 

1* 
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d«r TVapritnitn befestigt, wddier am besten von gutem 

liraiinciii T^cdi'r ohne V'or/.ioninr; und Stickerei {;e- 
achiiittca wird, üvbcr die AbiUj/c und das Stcciuehhi* 
sehe man das N&here in §. 14 und 15. 

Vit' I)()|>pen)ü('hsen uad BUch$«flintcu haben einen 
doppeltoii Visirpuiikt, nämlicb das vordere Absehen oder 
Korn und das hintere Absehen oder Vitir. Das Korn, 
woIi li"s liei Ja<;i)<;i'\v('hr«>ii twi-^ reinem Silher <;e!irl»eitet 
wird, steht etwa 1,.'» Cni. vuii der Laufmiindiing ent- 
fernt auf der MHte der iJlufe. Es wird vierecliig 
gefeilt (iloeh unten ein weni{{ hreiter als oben) und 
seine Länge beträ)(t 1,5 Cm. Etwa 2,5 Ml. breit vom 
hinteren lünde hat das Korn die stärliste Breite und 
H9be, nUndich 1.8 ML Braite und 2.5 ML Höhe. Von 
da nach der S[iit/.e xu vorlaufen die oberen etwas 
ahgestunipfleu Kanten sanfll, ao dosä am vurderen Ende 
die Höhe 1,2 ML die Breite 0,8 ML beträgt; ebenso 
verjüngt sieh das Korn nneh liinten ein wenig, so dass 
die hinterste Hübe 1,8 ML, die Breite aber nur 1,2 MI. 
ausmacht und rs beim Zielen auf ein dunkle» Object 
dem Auge wie mit eiiuiu weissen Hund umgebflll er- 
selieint. Dies i.-.t luitliweiidifi. um in iler M<iri;eii- und 
Abenddiinnnerung besser visircn zu können. Taf. I., 
Fig. 5 aeigt das Korn von oben, Fig. 6 ist die Untere 
Ansieht des Korns. 

Ungefähr 1,8 Diu. vom hinteren Ende der Läufe 
entfinmt ist da» eiserne Visir (Taf. I.. Fig. 7) ange- 
bracht. <les?.eii Kimme (Aiis^elinif t j vien-ckij: (t.S Ml. 
hoch und 1 MI. breit ausi^esehnitten ist; ihre oberen 
und unteren Eiken werden stumpf gefeilt. Taf. I., 
Fig. 8 stellt die Kimme in vergrmsertem Maaesetabe 
vcir. Mit i'iiietn -olcl en \'i>ire bat man das beste 
Abschen ; die Kimme äoU nicht drciceiiig au8getK;hnitten 
sein und der obere Rand des Vfsirs muss eine hori* 
aontalc Linie mit der Luufs< liiim- liilden und darf nielit 
nacli atisM-n «tler innen (.'cwölht sein, wie man dies 
zuweilen sieht. Das Ivorn darf beim Ansehlagen des 
Gewchrea die Visirkimme nicht gana ausfBUen. son- 
dern riMi-- etwa- Spieinmm in ilerselben liab n. Dic-e 
hier he>thriebenc Vi»irung p«.s.st übrigens nur für gute 
and wJiarfc Augen. Leute mit schwaehem Gesichte 
mQsscn eine weitere Visirliimme und auch ein gröberes 
Korn haben. I'm recht reim-^ Abkonunen zu finden, 
wird das Visir goschwürxt und mus.>< dies, da e» sieli 
bei häufigem Gebrauche des Gewdires wieder blank 
reibt. \ nn Zi it /Ii Zeit wiederholt werden. Man lefjt 
zu die.seui Zweck das Visir auf ätcinkohleufeuer, bis 



I es dunkelhlaii anläuft and wirft es dann in Oel; liier* 

durch bckonuut es eine mattschwar/e Farbe. Korn 
und Visir werden mit üco i^lättchen, auf welchen sie 
etehen, in Queraehnitto, in die Laaftchieiie ^ge- 
feilt sind, eingepasst, dOrfen rieh aber nicbt ni leicht 
hin- und herschieben lassen. 

Die Flinten haben nur das Korn, welches fest 
I aufgelöthct, im Uebrigen aber gerade wie das Korn 
der Büehsen beschaffen ist. Häufig wird an seine 
1 Stelle ein rundes Knöpfeben gesetzt, welches auch 
I dieselben Dienste thut; doch sehe ich das Korn lieber. 

-). 

I Ein Jagdgewehr darf nicht übermässig schwer 
I sein« sein Geideht soll darchscliDittlich 6 — TV] Pfd. 

betragen; die Büchsflinten und Dop])elbüchsen sind, 
weil ihre Läufe immer stiirkcr gearbeitet sein mOssen, 
etwas schwerer, als die Do}ipclfl inten. Namentlich 
KU vermeiden sind vorderwichtigc Gewehre, d. h. solche, 
bei wplelien das grössere (Jewiebt in den vorderen 
Theil der I^ufc xu liegen kommt. Diese Gewehre 
crmOden den Jäger ausserordentlich und Ideht sebiesst 
man damit auf flüchtige Crettturcn zu kurz. Da.s 
Hauptgewicht des Gewehres muss also in dem hinteren 
Theile der Läufe und in dem S<*haf(c liegen. 

II. Capitel. 

Die beim Oebranelie der Jagdgewehre nütbigen 
Brfotdemlsfl*. 

§• 

I Das Srliiffpiilirr ist von den beim (lebraueh der 

Feuerwuüen in Betracht kummenden Materialien un- 
streitig das wichtigste, es Ist durch keine andere 
Substanz, zu err^etzen. ¥.< ist ein itini<;es (iemenge 
von balpott^r, Schwefel und Kuhle in bestimmten Ver- 
hältnissen, welches eine sehr bedeutende, aber immer 
noch sehr langsame Kraft bietet. Seine Entzündungs- 
temperatiir i.st lioeb genug, dass es nicht oder kaum 

> durch iieiltung oder Sto.ss. sondern nur durch Feuer 

I oder giCbende Körper explodirt. Seine Wbrkung be- 
ruht darauf, da>;-^ e> bei «ler Entzünduiifi ein sehr 

I beträchtliches Volumen von erhitztem Gas entbindet; 
geschieht Dies in einem gesehlosBenen Räume, so 

i äussern die GiLse einen gro.ssen Dnudt aof die Wände 
ii<'s (ieCässes und köimen daher, wenn ein Theil be- 
weglich ist. diesen mit Gewalt forttreiben. Auf diese 

I Weise werden- die Geschosse aas den Gewehren in 

' einer lüclittiiiix bin f(irl^e-.cbb'iidert. Djdi(<t i^t wohl 
I zu beachten, duss nur derjenige Theil der entwickelten 
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Gas«' Mir Wirkung koninit. welcher geliildet wird, so 
lanpc (Ih.s ( ifsi-}i(>s» de« Lauf iioi-h ii'u-lit vprla.xHcn lint : 
je lang^iiiur also ein l'ulver abbrennt, je geringer i»t 
sdiM Wirhang «uf dt» Oeschosa. Die gwfSrmig«n 
Verbreiimin«;»iiroiliu to. wi-lclir (bin h iliic Ausdehnung 
die bewegende {^treibende) Kraft hurvurbringen, »ind 
luiupt«icblich Stickstoff, KohlensSure und Kohlenoxyd; 
die fest«"n VerljrennungsprtKlii te f Riu k-i;ui(l mim] Kaach) 
bestehen wescnflieh aus seli\\rfi-l- iitiil knlil.-risnureni 
Kali. Der Tulverrauch bc^it/.t al.iu die Zusauimen- 
«etaung des PulverrQckstandea. I^etsterer varonreiiiigt 
zwar die Feuerwaffen und niae! t eine häufige Heinig- 
ung dcrüclbeu nöthig, greift aber dta Metall der Ijüufe 
nur nnbedeotend an. 

Ke Form, in welcher das Schic»»pulver ur^jirüng- 
lieh zur Anweniliiiijr kam. war die des Slanln'-. die 
schlechteste von allen, in der Form von Staub pflanzt 
das Pulver die Verbrennung langeam fort, weil das 
FiMier in der zu liiclit Üc^cnileu Masse .-^ii-h iiiehJ ver- 
breiten kann, sondern nur von Theiichen zu Theilcben 
oder von Schicht an Sebieht yonrSrfs ^eht Zudem 
schmutzt Staubpulver bedeutend, es /.i«lit am leich- 
testen Feui-htifikeit an und ist ohne Kntnii-ehimu' f^ar 
nicht zu transportiren. Denn bei jedem l mtüllen. bei 
jeder VerstSubang wird immer der leichteste Bestand- 
theil. die Kohle, entführt: bei detn Transport«' werden 
die schwersten zu unterst, die ieichte^tcn üestandlheile 
XU Oberst sieh abeetxen. Staubpulver in ein Gewehr 
gebracht, wird beim .\ufrtetzen des (le.Hcbosaes mittelst 
des I^adestorkes zu einer dichten Masse /usammen- 
gedrtickt, weiche in dem (icwehr nicht anders ab- 
brennen kann, als das xa einer festen Masse gesrhiagene 
Stauhpulver in den >>(h\värniern und Raketen, nändieh 
langsam, von einer Stelle ab spriibend und zii^ebend. 

Daher ist die KSnmnff der Pulvermasse jetzt all- 
gemein eingefiihrt. (Jckörntes l'ulver behält beim 
Laden <lie Köriierform . die Ladung lileilit | iM-i'is. der 
zündende i-'unkc entzündet die-selbe durch die ganze 
Masse, alle Kümer verbrennen fast gleichseitig. Je 
rawh"r aber dii- Vt-rbreunung der Ladung erfolgt, 
desto plötzlicher ist natürlich die Gasentwicklung, desto 
krSftiger ist das Pulver. Es leuchtet nun ein, welchen 
Kinflus-s die (irösse der Körner auf die .Schnelligkeit 
tler Verbrennung haben nniss. dcdi's Korn rejträ^entirt 
eine Ma.-i.se festgcHtampften Slaubpulver», grcdikörniges 
Pulver wird also langsamer abbrennen, als feinkSmigos. 

Die Wirksatiiki'lt drr Ktirtiing \vini mit nlmcIiiiirii<!(T 
Feinheit aber nur bis zu einem gewissen l'iutkte zu- 



nehmen. Das feine Korn des Jagdpvdvcrs gewährt 
eine viel raschere Eiit/ündimg . als das ünscngnibc 
Kanonenpulver, aljer tlie mit gron-ser Sorgfalt und 
I gewöhnlich aus dem besten Materiale gearbeiteten 
Llinfc ilcr . Jagdgewehre biclen auch einen grü-seren 
Widerstand und ihre Cieschosae ein leichter zu über- 
windendes Moment, als das bei Oeschfltzen der Fall 
ist. Für die gndien (iesehütze aus IJrun/.e war daher 
ein nniider kräftiges, grobkörniges l'ulver erforderlich, 

Iweil da» .Metall derselben nicht die Zähi'estigkcit des 
Metalles der kleinen Feuerwaffen bot Die Anwendung 
von (utssstahl zu Ceselditzen hat in dieser Hinsicht 
die Sachlage sehr geändert. 

Die Grösse des Kornes ist also ein Mittel, die 
W irkung des I'ulvers tier Feuerwaffe anzupassen. Nicht 
minder wichtig, wie die (üösse des Kurnes ist seine 
Form. L'nregelmässige eckige Kürner werden leichter 
Feuer ftingen und daa Feuer li^ehter fortpfhunen als 
runde Ki'irner. Man hat ^ii li dalicr fast flberall ZU 
Ciunaten der eckigen Furui entschieden. 

Die trockene Pulvermasse, mitbin auch das daraus 
bereitete Pulvcrkorn färbt ab und schmuf/t. beim 
' Trans| ort seh- nern die Körner sieh einander al> und 

I geben Staul>, was nie ohne Aenderung der Mischung 
vor sieh gdii Aus diesem Grunde pflegt man we- 
nigstens bei alirn besseren Pulversorten, besonder« 
bei dem Jagd- und Schribenpulver, das gekörnte 
Pulver za p<rffr«i. Hierdurch werden die Kömer von 
Staub befreit, ihre Obertliiclie veriüclitet sieh und 
nimmt einen zietulicli lelduiften tJlanz an. Durch «lie 
vermehrte Dichte verliert das einzelne Korn etwas 
an Entxiindliehkeit, folglich die Ladung auch an Kmfl; 
aber die Vortlieile der Ktanlidlkät, des vermiiulert4 ii 
Anziehens von F<Mi<ditigkeit, sowie die Sicherheit gi>gen 
Entmlmdinng überwiegen weit. Zum Poliren genügt 
es. t\ny Pulver sii in Hewegung KU sctzcn, dnss die 
I iu/rliien Körner in noch etwas feuchtem Zustande 
aneinander reiben. In Holland pHegte man (iraphit 
xuxusetiien, der swar den Glans vermehrte, aber als 
dichte schwer \ erl)rennliehe Kolde auf Kosten der 
Entzündlichkeit. Dies muss also ganz und gar unter- 
bleiben. 

Ein gutes Jagdpulver nmss folgende Eigensi haft >n 
haben, aus denen nuin eiuen Sibluss auf sein»- (iüte 
ziehen kann: l) Es nmss blaugrausehwar/. zein; eine 
bloss bteulichsehwarice Farbe deutet auf ein an groeses 
V<Tliältni>s von Kohle, eine zu siliwarze I'arbe auf 
vorhandene Fcucbtigkdt } 2) es niuss fein gekörnt und 
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polirt sein und die Körner mflaMn nabexu gMefae GrSsee 

linlii'ii: 'A) «lio Körm'r inii-son boiiu Driit kni in clor 
Hand gleichsam knirschen; sie müssen so fest «ein, 
dMS sie siefa mit den Fingorn in der flacben Hand 
nicht k'icht /. -rrcilMMi lassrii: 4) die Körner iiiüsmi'ii 
noch dem Z«'i<lriifk('n riiicii iinfühUmrrn ^^tniitp hildrn ; 
scharte 'l'hfilc, die durcli du.H (ictÜld darin unter- 
schieden werden, deuten auf nicht hinlinglicb fein 
pepulvcrtoii Sch\vi>f«"I ; 5) Pulver darf iiirlit ah- 

ilirlion, wenn man es über den Handrücken, udcr über 
Papier rollen iKsat, sonst enthSlt es Stanbpulver oder 
•/.u viel Fen< liti>;keH ; ti) ein kleines Häufchen Pulver 
auf \vei:*Hein Papier entzüiulef. niuss sebnell verbrennen, 
uhne einen Kückstand xu liinterlussen und ohne das 
Papier m entsBnden; aebwane Flecken deuten auf au 
viel oder schleelit gemenjite Kolile ; -^ielit man nach 
dem Abbrennen des Pulvers auf dem i'apier gelbe 
Streifen, so ist dasselbe mit dem Scbwefd der Fail; 
Ideiben kleine KSmer xurfick, so ist dos Pulver nielit 
gut gemengt; la!>son »ieh diente Kön>er nicht weiter 
entxündcn, so enthält es unreinen Salpeter, ein Fall, 
der gegenwXrtig Icaum noch vorkommt; brennt das 

I'ulver eiidlieli l.öclirr nis Pnpier. 80 ist SB feocht 
oder von ««ehr untergeordneter (jualitüt. 

Das I'utver kann Blier 14 Procent Feurhli;;keit 
aus der I.ufc absorbiren. Hat es niclit ni br als 5 
Proeent ab^<urbirt. so erhSlt es durch das Trocknen 
seine frühere Wirksamkeit mcdcr; enthält es aber 
mehr Feuchtigkeit, so verliert es die Eigeiwchafl, 

rft-i-|i /II MM-hrennen tnirl heim Trocknen iiiterziehen 
sich die einzelnen Körner mit einer Sal^JCterkruAle, 
wodurch die gidebfifrmige Mischung, folglich auch 
die Wirksamkeit des I'ulvers leidet.'^) Da». I'ulvor 
mtiss daher stets an einem trockenen, im Winter 
temperirt wannen Orte auf|i*ehobi>n werden. 

l'm die jteüchoHstreibend*' Kraft eines Pulvers /.u 
]>riifen . liiit man bcHnndere Maschinen , soi;. l'nh ir- 
jirobm construirt. Eh gibt verschiedene Arten der- 
selben, von denen fiir den Jl^cr die praktischste die 
bekannte Palverprobe nüt Kad int. Es i»t dies eine 

■'I i'.'wic \olU(3ri'lu'C Abhariilliiiig illn'f ili ii I i :<|.riiii|i; . liv- 
M-Iiiclitc urnl f|iicielle Falirikxtioti drit S<'li!f>-»|nilvrrf liii-r /u li- l« iii. 
wUrile mich /.u weit fUlircn iiml ilrin Zweck ili. M?» Utichc» nicli« 
cnUpnehcn. Wer «ieh <l»Rir Interaiktrt, dsn vrrweiic ieh aof 
nWacnen chcmiielM Teelmoloi^", S. 147 ff., .Knapp« licbrfmch 

.1<T ini?i'fi. II Tf<'!iii l'i^ic- «TSlcr |!:itMl . /«eif Abth , S- llt'J (T. 
und .( iraL.iiii > Uiu. ( hi inii". zweiter iiikiid,^/.v>L'ite Alilh., ()• IV7 ff., 

wo dl«!!>i; <w-grn»inii'lc »i hr »iii«riilirlieb bcbmdeU »M. IHcM Sebrittwo 
habe ich auch bei Tonldiandm ErOiianingen bensM. 



t kleine Pistole mit PerenssionssOndung, deren MBndnng 

durcli einen penau ])as!»endei> D<'ckel verschlossen ist. 
In dem Maasse, wie letzterer beim Abfeuern der 
Pistole durch die Kraft des entxflndeten Pnlvers in ■ 
die H»»hc jjestossen wird . drelit ^ich ein damit ver- 
l)Uildenes i;e/jili!ifes l'jul . welches durch <>ine Feder 
zurückgehalten wird. Die Zahl der Zähne, um welche 
sich das Rad bewegt hat, bestimmt die StSrke des 
Puhers. n.i riiie solche Pnivirjirohe nur die An- 
wendung einer i^ehr kleinen Ladung gestattet, ist 
es am besten, letxtere anf einer feinen Wage nach 
Gr. jedesmal ali/.uwiegen; auch muKs man beim Pro- 
biren zweier PuKersorten fii'geneinander mit jeder 
Surte diu PisUde w enigt>ten.s viermal laden und hieraus 
das Mittel xiehen. VerAhrt man auf diese Wdse, so 
lassen sii-h Verfjleiclie mit ziemli<'her Gewissheit an- 
stellen. Durch sehr starken (ichrauch der l^ulverprobe 
kann die Feder nach und nach ihre Spannkraft ver- 
lieren und musH dnini durch eine neue ersetzt wu^rden. 
Uebripens lässt sieh ain h am Selieihenstand . inshe- 
winderc bei Versuchen nüt .*^chrotgc\vehrcn, die Güte 
einer Pnlversorte annShemd benrtbeilen. VontBgHebes 

.lngilvulver liefert die Fabrik von „Crtnner nii'! Bueh- 
Uuli'' XU Itönsahl bei Elberfeld. Dasselbe int ausser- 
ordentlich krttftig nnd scbmutst im Vergleich mit an- 
dern Pidversorten nur wenig. Das PAind kostet 
11 Vi Sgr. 

§. 7. 

Das Bhi^ welches man au Geschossen für den 

.Faiidliefrieb verwendiMi will, muss rein, weich imd 
frei von Zinntheiloii .-«ein. Die Reinheit des Ulcics gibt 
^ im Allgemeinen durch grosse Weichheit au er- 
kennen. 

Zum Gesehossgiessen hat man einen aus starkem 
Eisenblech verfertigten Gir»fHffel nnthig. der an der 
linken S<'ite eine schnnde Kiid)iej;nn^ nnd einen langen 
Stiel hal>en muss. Der Stiel ist am besten ganz von 
Eisen; sollte er sieh während des Glessens zu sehr 
erhilxnn, so umwickle man ihn am &ide mit einem 
von Zeit zu Zeit mit ktdtem Wiisser anzufeuchtenden 
Tuche} ein hülserner Griff am Ende des Stieles wird 
bei Öfterer Ronutsung ankohlen nnd bald cntawei 
gehen. In tliesen GiesslolFel, iivelcher 1 Dm. im Durch- 
messer halten kiinn . tltiit nnm das zuvor in Stücke 
gehackt»- IJIei. ohne irgend welchen Zusatz und stellt 
denselben Ober Kohienfener, bis das Blei, flüssig wird 
und einen violetten Schimmer annimmt. Snlinld man 
die Oescbn.ssform voll gegossen hat, klopfe man dic- 
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selbe einigen ü i!' ilen Tisch <)<li i ilji- llr auf 
welcliem man die Arbeit vornimmt, hiebt auf, üuiiiit 
sich ilaä flüs&igt^ Metall rucht innig an die Wilndc der 
Form «nlege und da» Ge^ichow die volle und richtige 
GflBtalt <Tlinltc. Unterlüsst nuui ibis -\iifkl(»j)fei» . er- 
hSH man unvollkominetic .(jc!»i-liutu>(*, weil &ick das 
Blei bei dem Erstarren Busemmcnidelit. Sobald rieb 
das Blei zum Gej»ehor4s gefurmt hat. klopft*) man (la.s- 
sclbe au» und fährt dann mit dem Giuä^en weiter furt. 
bis man alles flÜM^ige Blei verbraucht hat, oder daa- 
selbe' au kalt geworden Ist. Die« siebt nun, wenn die 
auegeklopfteii (ipsdio-so auf ilirt-r ( )b( rll;iilic iii< bt 
mehr glatt erbcbeinen, »underu Kiiige bekuinnii'n; dann 
wird das Blei wieder von Neuem Ober das Feuer ge- 
stellt und erhitzt. Die Form muss während der Arbeit 
von Zeit KU Zeit mit Waiwer verkühlt werden. Doch 
nehme man tilch hierbei in Acht, doM kdu Wasser in 
da8 Innere der üackcntheile eindringe ; i > ät«>ht sunst 
zu befürchten, (bi>s dji> lili-i tici (iiiii näel.^'fcn (iiis>>e 
ausspritzen und dem Goiiiebt, botutders den Augen, 
des Oieseeoden gefShrlieh werden konnte. 

Will man viele (ie.-eli(»>e auf einmal anferti^icn. 
so ist es bequemer, weim muu iu einem grosäen eisernen 
Ta^el zugleich einige Pfund Biel Ober das Feuer setzt 
und hieraus mit einem kleinen etwa (j Cm. im Dureh- 
messer haltenden fiii .-.slöüel schöpft. Der Tii jjrl bleil)t 
dann beständig über dem Feuer stehen, da,s blei so- 
mit immer flUssig und man kann das Oesehftft de» 
Glessens nhiiii'erbrocben fortsetzen. 

Sind die gegossenen Geschosse kalt geworden, 
80 werden mit einer scharfen Beissxange die dordi die 

* Ingussröhre entstandenen llervurragungen (Schwinze) 
abgf'knei])t. l!fi «lii'-i r Arbfii kaiiii man erst sehen, 
welche Ciesehussu huhl uusgefallen s-ind; bei einem 
Sjnlzgescboss wird eb kleines Loch nicht viel schaden; 
hohl ausgefallene Uundgi'scho.'-se aber nii'isscn initrier 
un^^goesen werden. Hat mau endlich Alles beendigt, 
so wird die Form, wenn sie' ganz kalt geworden ist, 
trocken ausgeputzt uikI im ItuK'rii. wie von au>Ni'n, 
mit einem ()ella]i|ii ii < in^erieben, damit sich nirgends 
KoätOcckeu bilden können. 

Man kann sieh auch Geschoesfonnen anfertigen 

*) ViK lUi U-iillii-ile jeder < icM'boMfonil mUii&en »t&rk gctrlu-^ti-l 
•ein, MMiat leiden si« xuleut dorcb iimr» Ausiilopfeii Notb, Kliliti-'M»! 
■lebt BMhr feUrig auf «inaiidar uiul w gibt liierdiircli aaegale und 
onlAtraclibare Qeieitosae, 

'j Mit» nix-t. .!i<'.M'lt>i>n laifMm erkalten IsHcn; da» njebvcr- 
küblte lilei vcibärtet ticb. 



lassen, an wi'lrlii'ii ein AfifrfiniidtT (Messer) für den 
Inguss angebracht ist. Taf. II, Fig. 1, zeigt eine 
I solche Form. Nachdem man daä Blei in die Liguss- 
I röhre a. die trIchterflSrmig in dem Abschneider B 
' ausgebohrt ist, eingegossen li;it . wird Ift/terer Ix-i c 
fest auf die Kante des Tisches autgeschlagen, wodurch 
\ er nach der rechten Sdte unter dem Balken D hin- 
ausfahrt und so den Tnguss von dem Gescboss glatt 
wegninmit. Letzteres wird dann, wie gewöhnlich, aus* 
geklopft, der Abschneider mit dem Zeigefinger der 
linken Hand leicht wieder an seinen Pinta unter den 
Hjilkcii 1) gclira< lil mid in dem (üe.-scn weiter fort- 
^ getultreu. Durch häufigen Gebrauch winl sich der 
I Absehneider xnletat zu leleht veisohieben laesen, dann 
nmss die Sihraube (\ die überhaupt sehr stark go- 
I arbeitet ist, wieder fest angexogen werden. Beim 
t Gebrauche einer solchen Form w ird die Arbelt sehr 
erleichtert, wenn man sich das Blei von einem Ge- 
hiilfen (•iiigicss4'n lüsst. Man kann dniiti zur Bedic- 
I nuug der h'orm die I>eiden Hände verwenden und auf 
' diese Weise in knraer Zeit sehr vieb Geechoese giessen. 

§. 8. 

I Das Sekrot wird In besonderen Fabriken (Sehrot- 

giesscreien) verfertigt. . 

„Zur Darstellung des 8<;brots wird Blei mit einem 
i Zus8t/,e von .\rsen ang^^wandt. Man nimmt 04) bis 
U.8 Proc. Arsen. Die Fabrikation besteht im \\'esent- 
• liehen darin, <lass iiuiii gcsciimiil/i'iH's Blei in Tropfen 
ein» bedeutende Höhe herunterfallen UUst; man hat 
dazu also Thiirme oder Schachte nöthig. Der Zu- 
satz der geringen M(>ng(> von Arsen mautit, dass die 
Tropfen eine reine sphärische Gestalt annehmen. Man 
schmilzt das Blei unter Zusatz von Arsen und 
I schöpft es mitt< l>t I.ötlcl in einen Durchschlag von 
KiMMililci li , in wcii hcn man vorher die Haut des 
schuiel/.eiiden Bleie« gedrückt bat, um eine Art i''iltruui 
I zu bilden. Das (geschmolzene Blei dringt aus den 
C)eRiiuiigcn des Durchschlags in Tropfen hervor und 
I diese fallen die Höbe hinab in ein mit Wasser halb 
j geralltcs GefSss. Da grössere Tropfen langsamer er- 
I starren, so muss grobes Schrot eine grössere Höbe 
ilnifhfallcn . !ils fcinc-i. Ks verstellt \ iin ^elllst. 

dass man iiir die verschiedenen >i Ummern des bchruts 
DurchschlSge mit entspreeliend grossen Oeffhungen 
' verwendet Die Tropf.'n in luii mi uiciit alle gleielic 
' Grösse an. Man findet dcsiialb in dem Wasscrko-sten 
j Körner von veracbicdeiier Grösse, welche durch Siebe 



Digitized by Google 



8 



Dia beim Oebrauclw der Jfägswthn «WUgw BifiwdenlHa. 



SOftirt worden. Um di« nicht f^chöri»! runden Körner 
/n sondern, bringt man diLs Schrtit auf ein«? Tafel, 
weleho ein wenig geneigt i»t. und welche in hurizon- 
t«l«r Riehtnng hin nnd her bew^ wM; die vOlIig 
runden K<")rner lanft'ii a)i. dii' aiidm-n niclit. Schliess- 
licli werden die Körner geschlitt'en und geglättet, in- 
dem man sie mit (iraphit]iiilTer in eino Tonne bringt, 
die sich um ihre A« h>e dreht." ") 

Bei dem Ankaufe des Schrots sehe man auf scliöne 
Abrundung und gleiche (Jrü&sc aller y.u einer Nummer 
fehSrIgen Körner; ungleiche, echige nnd bohle Körner 
tnngen nichts. Sehr «^utcs Schmf in all<>ii Xummenif 
(wovon Vi ^tr. 2 Thlr. 11 Vi Sgr. Ituatetj liefert die 
Schrotg!c!«serd und Kogelfabiilc von Händler und 
Nattermann in MUnden. 

Zu Hause lieht man das Schrot nm licsfcn in 
iilechhiicliHen auf, auf deren Deckel die het rettende 
Nummer mit Odfivbe geechrieben wird. 

§. 9. 

Die OesdMWfl«, AMm^getehowe (Kugebi) sowohl 

als .'^juVrgesrhosse wcrilrn \ i)r/,ii<;licli xiir Krlc^uuf^ 
der stärkeren Thierc, die zur huhen Jagd ;(ehören 
(Edelwild, Dammwild nnd Sauen) angewendet; aueh 
bedient man sich «lerselben bei- dein liirschgange auf 
Hehwild imd eiidli< h wird i|<t .lii;r<'r. der pi'rn die 
iiiichse führt, auci» niaiahe l'reutureii lier niederen 
Jagd (Ranbvjjgel etc.) dunit wiegen. 

Hit Srhrol wird alles H«.nr- und Fcrlcrwild der 
niederen Jagd erlegt. Da» grübate äcbrut ist ge- 
wöhnlich Nr. 000*), wril aber alle Flhiten dfeae Num- 
mer /u sehr streu<>n, bleibt abt am iMMten gans aUBSer 
(iel»rauch. .\r. oti wiril mit dem besten Erfolge auf 
alles Haarwild der niederen Jagd angewendet, als 
Rehe, FOehae, Kaisen. Dlehse, Hasen, dann auf Auer^ 

hihne, Trappen. Kraniche. Reilw r. Aiü. r und (iiiiise. 
WeU diese Scbrotsurte svltr »charf <lurcht>chlägt und 
weil alle Klinten, wenn sie richtig geladen werden, sie 
hinlänglieh enge -( lii<',seM. ladet man --ii' am l»esten 
immer auf Füchse und Hasen. .\id" Hebe darf über- 
haupt nie 8chwadirn>.s Schrut geschossen wer<len und 

*) Otaham-Ottn, l.i«lirbaeh der ChrmI«. 

P.'Mrii (l.aurkugi'ln U'I< r Itr.ll. r i. m.;. ,]. uem fi 10 Siflck 
•ul° liiien Scliunn {(clirii un<l <li<' in >i> n l iibriki'n gewOlMiliCfa dutintd. 
««Ue in Foram f<foncri wir Im. -oll >|i>r .lügcr — glcieh^l bei 
««leb«r Jifd — aie gchnHcbrn. lienn in Schon daitit iet ükt 
wuiebcr und wiri] namcntiieb «af giflsMf« tiehuetweite «id Wild lu 
.<<oliniL<]. II iun><. Ii. Dm PmIchwüiIcimd Uberbiiee man den Aw- 
ikgi-rn un<l Itaurrn. 



sicher stirlit i^iHnPMtlich auf Uber vlcnig Sehritte hinaus 
der Furli-. und Hase besser. Wenn er von 3 oder 4 

I Körnern Nr. (H), als von 8 oder 10 Körnern Nr. 2 
oder 8 getroffen wird. Nr. 00 ist daher den 'gansen 

Winter über die ^^atigbar^te Schrotiuinuiier ; Nr. I. "2, 15 
sollte mau auf liehe, Füchse uud Hasen nie gebrauchen, 
es dürfte denn die Sehussweite 90 Sehritte nicht über- 
steigen. AV. " und / kann auf starkft Raubvögel, 
grössere Taucliei etc. [rcbrancht wrrden. .Vr. 2 auf 
stärkere llaubvögel (Milnuen, itussarde, Weihen,. Ha- 
blebttt, Kolkraben) Siger, Taueher. ßirkhOhner und 

grössere Enten. .Vr. .'/ und 4 niif Marder, Kaninchen. 
Enten, Taucher, liabcn, KriUien, iiaselltübner, liingel- 
tauben. Nr. 5 auf Elstern, Dohlen. Hohltanben, 
Wa.sserhDhncr, Möven. Ar, 6' und 7 auf die kleineren 
Kalkcnarten (Siierber. I.erchen- und Thurmfalken), 
Nr. 7 gauK besonders auf W^aldsclmepfen, Kebliühner 
tmd Turtekaaben. Nr. 8 auf Sumpfsehnepfen, Waehtdn, 

Hegenpfeifer, kleirif W.Hsservögel tmd endlich werden 
die noch .sehwächeren ächrotnummera zum Erlegen 
von kleinen Vng(>ln gebraucht. 

Die Nummern de.s Sehrots sind hier nach der in 
S nandiafl gemachten Fabrik bezeichnet. Da nicht 
I alle Fabriken gleiche Nununern haben, sondern Nr. (K) 
I in der mnen Nr. 0, in der andern Nr. 2 genannt wird, 
bemerke ich hier, dass ^'t Kiiruer v<in Nr. <I0 etwa 
, 21 Cir. = l,2ü Loth — 0,72 Lnze = 12,6 Quentchen 
I = 845 Gran wiegen. Hiernach kann man sieh Ideht 
die richtige Stbfce der verschiedenen Schrotaorten er- 
mitteln. 

§• 10- 

Jeder Jäger hat eine oder mehrere Jaffdtoiehm 

nöthig; diese werden am besten ans gutem brannem 
I Kalbleder verfertigt, llire (.misse ist, je nach der 
I Art der Jagd^ die man ausQben vnSl, verschieden. Im 
Sommer beim Birschgange wird än kleines Ränxchen 
i genügen; im Herbst und Winter wird ein griiHserer 
I nnthig werdra, da xxi dieser Zeit manchmal ein ge- 
sclio.ssener Hn.«<e transportirt werden muss. Ein aus 
Kordel gestrickte- Netz an der Jagdtasche ist un- 
praktist^h, weil man bei Kegeu- oder tHdiiHHJwetter 
darin nichts trocken erhalten kann. Auf dem Deek- 
leder jeder .Jagdtasche müssen Schlingen angebracht 
sein, UHi geschossene Vögel (Hühner, Schnepfen etc.) 
daran xu hängen; ebenso darf ein Futteral für den 
Gen i< k lautier nie fehlen. 

Auch l'titrouliifrfiin sind bei dem .)iit;ilbetriebe 
I »-rforderlich. Dieselben sind je luieh der i-'orni der 
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beireffendcn Patronen ringrrielitet. fassen 20 - 40 
Patronen in doppelten Reiben und werd«rn beim Ge- 
bnnirlie entivedw wie die Jagdtuche Sber die Sehnlter 

j^eliiiiigt filier mit dem Riemen um den I.cili pix lmallt. 
Eine IIau])tsn( lu' ist es bei allen Patront«s( ii< ii . rlass 
sie aus gutem Leder gearbeitet sind und liierdureii die 
Patronan gebSrig vor F«iiehtig^it geadiQtxt «erden. 

|. 11. 

Die Gewektpaurdk^ atarke üelientQge von Leder, 

dienen dazu, das (Jewehr auf Heisen gegeo Beecha- 
dig^ngen zu nchützeu. Sie müttiieu gearlieitet aein, 
daaa sie daa ganze Gewehr seiner Lange und Gestalt 
nach in sieh aufnehmen und verhüllen. Bio werden j 
/.ugesehnallt und an einem Tragriemen, wie das tiew<'tir 
selbst, über die äehulter gehäugt. Solche Futterale, 
die ao groas rind. daaa sie nur Ober das Sehlose des 
(unvehres ^cTo^m wer.len können und die in früherer 
Zeit beim Gebrauche der Steinscfalesser von den Jä- 
gern (hst bestSndIg in den Jagdtaaehen naehgeführt 
wurden . sind fa.'^t ganz ausaer Gebrauch gekommen. 
Dieselben dürften auch jetzt, rnmentlieh bei Hinter- 
ladung^geweb^en, ak unnötbig und bei der Jagdsus- 
ttbang liOcfaetena ah hinderlich eraebemen. Hinter» 
ladungsgewehre können, w enn ihre Verschlussmeclianik 
und die Patronen gut gearbeitet sind, lange dem 
Regenwetter ausgitsetzt bleiben, ohne zu versagen. 
Der Jäger aber, welcher das Percussionsgewehr führt, 
nehme das Schloss bei einfallendem Regen unter seinen 
Kittel oder Rock; so kann er da.s»elbe aiciätentheils 
hbllnglidi vor FeuehtigkeH adiatxoo nnd dabei doch 
immer sehussfertig »ein. 

Um Gewehre zu verschicken, werden sie sorg^ 
ftltig mit Papier umwickelt, in schmale hölzerne KaOm 
mit Heu oder Seegras verpackt; die Kasten mBssen 
gut vers(-hln^.sen werden, damit keine NMsae von Aussen 
eindringen kann. 

§. 12. 

Von GeräOuehaflen zum Putxen und Beinhalten 
der Oe%vehre sind erforderlich: 1) P>it>- oder Witch- 
stöcke. Sie werden am besten aus dem zähen und 
festen Hobe der Heckenkirsche oder dea Hartriegds 

geschnitten und sind nri dem Ende-, wo sie mit Werg 
umwickelt werden, mit Einkerbungen versehen; noch 
besser ist es, wenn der di^dterbte Thell des Fntx- 

stockes von Eisen oder Messing so verfertigt ist, wie 
ich es auf Taf. I.. Fig. "J, dargestellt habe; ganz von 
Kisen darf der Futzstoek nicht »ein, I)it?s würde den 



Seeler. wiiinien ilev T^äufe nnehtheilig werden. *2) Mehrere 
PiiiisUibcfKH von iiolz und Horn; zu letzteren lassen 
I sich abgesägte Enden von Behgehömen sehr gut ver- 
wenden, wenn man die Sjiitzen derselben flach feilt. 
3) Ein Fidtrliakin oder FiJcrzictiir. 4) ScIiraiibinzUhtr 
von verschiedener Grösse. 5) Mehrere Ftilm, Drakt- 
mnge, Betmmgt und Hmmut. fS) PulaMnU». 7) JjtA- 
nene P'it':la]>i)i n. 8) FV<iijilfi<hrn von Itahm, Srhn' ;>fi tt He. 

Von MaUrialUn sind erforderlich: 1) FruixnctriA 
(Baum- oder OlivenSl), die feinste Sorte oder Kwu^tniSt 
(das aus dem unteren Fussknoehen von Ochsen oder 
Kiihen ausgelassene und geläuterte Fett). Das Knochcn- 
öl ist dem Provenccröl eigentlich vorzu/ielieu, doch 
thut letcteres, wenn es recht rein ist, fiwt dieselben 
Dienste; man kann e?« in guter Qualität in jeder Ajui- 
tliekc kaufen. 2) Hindcrtdg und Waelu. 3; ^^trg, der 
Abgang, welcher sich beim Hecheln des Flachses 
bildet und aus den gröberen Fasern bestdit. 4) Feiner 
Schmirgd. 

IL Besonderer TheU. 
A. Ttrdertaiings • Gewehre, 

I. Capitol. 
Daa Percassions-tiewshr. 

VordirlaJini^i'-Cifw i'hre sind solciie, bei denen die 
i^adung in die Mündung des Laufes gebracht und mit 
dem Ladetiodt in die Kammer hinuntergestossen wird. 

Das einzige Vorderladung<^\ -fem . welches als 
Jagdgewehr in Anwendung kommt, ist das mit Per^ 
cnaeioneaandnng. 

% 14. 

Der Schaft des 7' ,w iV/j<>-Gewehres. Taf.I., Fig. 1, 
ist aus einem Stück gi>arlieitet. Der vordere Theil \\ 
des Schaftes h^sst der Vordcrscbaft , der hintere 
Theil A df«r Hinterschaft. Letsterer besteht ans dem 

Rehnftkdlben a und dein Kolbenb.ils b. Die Ijiufi' 
sind am hinteren Ende mit den i>chicani>.<hr(ifilKn c 
verschlossen. IMese müssen sehr solid und genau ge- 
arbeitet si'in, weil sie. den Bilden der Kammern tier 
Läufe bikieiul. den Hauiif rüekstoss des explodirenden 
Pulvers ausKuhalten haben. Jede Sehwnu/^sebraube 
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ondct in einen Haken, welcher in die von oben in den 
Schaft eingelassene und festgeschraubte Seheibe d ein- 
greift; hierdurch, sowin durch den SehieUr (Heftel) e 
wenlen die I-iiiifr mir <!oni Schafte unbeweglich fest 
verbunden. Diu Haken i!er Schwanzschrauben mUüscn 
sauber gearbeitet sein, so daas sie. genau fMMsend, in 

die Ilnkrnlöclier der Schnibo oiti^ri'ifcii und der Schie- 
ber darf nicht xu leicht gehen und wackeln, »oiwt 
liegen die LSufe sieht fest, »ondem rasseln, was eine 
uiili iiHi' l)c Sache ist. Der Schieber darf aber auch 
nielii /.II l'e-it sit/.en. er miis> sii li ohiie ^m-se Gewalt 
mit einem Schraubenzieher /.uriickdrUckcn laiiijen, ohne 
dabei gaoa beratmufallen. Dareh einen kleinen am 
Sebaf'to angrbraebten Sfift wird er ziirlickgehalten. 
In die B(!hwanz2>cbraubcn sind die beiden ZündttifU 
(Pit»ton8) eingescbranbt Ihr Schraubengewinde darf 
nicht zu leicht gehen, weil sie fronst durch die Pulver- 
explosiiin herausfliegen könnten, doch dürfen sie auch 
nicht zu iciii »it/en, damit sie da» Ausdrehen mit dem 
I'istonaieher nicht allxusehr eraebwereo. 

In i\v: Mi"i- des Vorderschnftes ist die Ladestoek- 
liiiiiu veriit'tt, weiche i\en Latkisiock, nachdem er durch 
die Jjidertnekh&tm und das SpOtrBhr^en dngesdioben 
iüt. aurtiii)iiiit. Am vorderen Ende des Ladestocka, 
der, dick wie möglich, aus zähem festem Holxe 
(am besten ivt Heckenkirschenholz, Lonicera Hylosteum) 
gearbeitet wird, ist der Knopf angebracht, welcher 
von IL rn oder Metall (Messing oder Neusilber) ge- 
macht wird. Durch den Metalllade»tockknopf, welcher 
dauerhafter ist als der hSrneme, bekommt der Lade- 
stoek mehr Gewicht . die Ladung liLsst sich leichter 
iiinunterstossen. Auch Fali»anderholji ist viel zu Lade- 
stScken verarbeitet worden ; es ist allerdings schwerer 
wie das Hedienkirsihenholz. aber mehr porös, nicht 
so fest und zäh und die meisten Biichsenniaeher sijid 
wieder auf letzteiesi zurückgekommen. Am unteren 
Ende des Loidestocks ist bei Doppdflinten der etseme 
Krätwr (einfacluT (kIct doppelsclienkUger ist gl( ich 
gut) befestigt, welcher zuweilen nüthig wird, um die 
Ladung ausxuxiehen. Der Bfiehsflintenladestodc hat 
ebenfalls den Flintenkrätzer. der aber so eingerichtet 
sein muss. dass tnaii ihn ab- und an seine Stelle einen 
üticfio»niilur (Kugeikrützcr) anschrauben kann. Am 
Ladestock der DoppelbOcbse befindet sieh stets der 

Oeschi's-zielier. 

Die (jiimitiir besteht aus der KolUnkappt^ dem 
AlnnguMf/el C, der SdteUie oder dem Srbilde d, dem 
ifpUareHrthm g, den LadateeUOben, den SdMtf' j 



pläUchen und den Biemenbügel» und kann aus verschie- 
denen Stoffen gemacht werden. Man verwendet das» 
Holl, Horn, Eisen, Stahl. Messing und Neusilber; ja 
mau macht massive silberne (lurnituren mit Goldver- 
zierungen, gcHtocbenen oder erhaben stehenden Jagd- 
stfioken. FBr den Jiger iet es am besten, wenn die 
gesammte Garnitur aus grau gebeiztem Stahl oder 
Eisen gearbeitet ist. Diese ist sehr dauerhaft lud 
gewShrt den VortheU, dass sie in der Sonne niebi 
blitzt und si-himmert. Die Kappe, welche das Ende 
des Schaftkolbens umschliesst , hat nach innen eine 
»anftc Wölbung, damit sich beim Anschlagen das 
Gewehr besser an die Schulter anlegt*«) DU» Form 

des Bügels ist verschieden, entweder ist der Rügel 
rund oder nach dem Lauf zu abgeplattet. Oewelire 
mit abgeplatteten BQgeln tragen sidi leichter und b^ 
quemer im Arme, wie solche mit runden. Nach dem 
Schafte 7.U verläuft entweder dicht hinter den Abzügen 
der Bügel ganz in den Kolbenbal», oder er hat einen 
Sehweif, welcher sum festeren SeUoMO der Hand 

gerade uicbt nöfbig ist, dem Gewehr.scliafte nl)pr ein 
nettes Ausehen gibt Der Bügelschweif, den man 
vorzugsweise an deuteoben Gewehren findet, muss von 
Holz oder Horn genaoht werden, damit er im Winter 
nicht kältet 

Die AInliffe dürfen nicht zu nahe beisammen stehen 
und müssen ausgeschwtift und rCekwSrts gebogen sein« 

damit sieh der Zeigefinger beim Abdrücken besser 
anlegen kann. Die AbmgtplatU mit d(<n AbzUgen kann 
fSr sieh all^ oder aoeh mit dem BQgel verbunden 

in den Schaft eingelassen werden ; da« letztere i?t das 
zweckmässigste. Die Ladestockhülsen imd das Spitz* 
ifihrehen mflaeen eine hinlängliche Weit« haben, damH 
sie eini ii dickcn Ladestork aufnehmen können. Der 
Ladestock mu<!s fest in denselben schliessen, »ich aber 
dcch leicht herausziehen lassen. Die platten Kiemeu- 
bügel haben das gefUligste Aussehen und rind den 
runden vorzuziehen. 

Alle Schroubm des Gewehres müssen gut gehen 
ond sieh leicht ausdrehen lassen. Ihre KSpfis sollen 
nicht zu schmale Einschnitte haben, snnsi werden sie 
beim Ausdrehen mit dem Schraubt' iizieher zu leicht 
verkratzt und beschädigt. Die Eisentheile, die Läufe 
natOrUck «nagenommen, werden grau oder aehwacs 

An den SdutMEoIb« too Bflehaflinten und DwppdMdiMn 

sieht rimn häufig ein Schlcbkkjitchen angebracht, welch,-» den Zwpok 
bat, (iascboMe, Plla«tcr a. dergU MiCcunefameD, wiUir«od et <iü«li ireit 

toquoMT iM^ taMttgs Man ^ ^ 
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gehärtet} die grau gehärteten sieht man am gewöhn- 
liohBteB. Auf den LHafim wM in der Regel der Name 
des Damastes oder de« Fabrikanten cii gravirt oder 
mit Silber piMf;pIej;t ; mich Ut ein nciisilberne.-. oder 
ailberneä Scbildcben mit dem Manien des Besitxerä auf 
der oberen Seite des Kotbenhalses nicbt anpassend. 

IXe Pi'1ilossplatt''n und Hahnen, der Abzdj^biii;»'! und 
die Scheibe können gravirt sein; nicht gravirte Eiaen- 
dwile sind aber vonnuddien, weil sie leichter «mber 
r.u halten aind. In die Vertiefungt-n. die durch daa 
Grnviren entstehen, setzt sieh der Sehtiuitz zu leicht 
fest , wessbalb gravirte Eisenthcilc eine umständlichere 
und hinflfere Reinigung erfordern. Alle weiteren 
Verzierungen der EiHontheili- (T^isi-lirunpen und In- 
kruatationeD) sowie die Auaachmückungen dea Schafte« 
(was sehon frOhsr enrthnt worden) sind umriHs und 
babfen für den Jäger keinen Werth. 

Die Hauii(sflche ist solide Arbeit des ganzen Ge- 
wehre«, alle Eiaentbeilc miisaen genau und fest io 
einander fMssen und ebenso genau sehliessend in das 

Holz des Schaftes cinpel«'}^ sein. Dfti- ganze Ge- 
wehr auU eine schöne und gefillige Form haben, die 
durch solide Bauart und durch rieht%e VerhUtnisse 
aller Theile untereinander mehr, als durch Verrierangen, 
errekht wird. 

15. 

IXe SehUutr des Peren8sions>Oewehres sind entwe- 
der «urterln" .«7' n///^ (englische) oder rüchlugfndc (deutsche). 

Betrachten wir zuerst das unterliegende Scbloss 
(Taf. L, Fig. 9). Von besonderer Wichtigkeit ist die 

Schlagfeder a. Der kürzere Schenkel derselben ist an 
der Schlossplatte durch einen Zajifen (zuweilen aucli 
noch durch eine >3chraube^ befestigt, der längere bo- 
wegUehe Sehenkel etdit mit der Nnss und dadurch 

mit dem Hahnen in Verhindimr;. Die Srhlngfodrr. 
welche stets vom besten btable geschmiedet wird, darf 
nidit SU sehr gehlrtet snn; sie mnss sich leicht spannen 
Ias!«en. beim lyossehnellen aber mit Kraft aufschlagen; 
zu harte Sohlagfedern spannen sich schwer und brechen 
leicht. Man prubirt die Güte einer Schlagt'eder am 
sieheiBfeBn, faidem man den Absug ge^ die Stange 
drückt, damit derselbe nicht in die Nuss eingreifen 
kann und den Hahnen auf und nieder gehen lässt. 
Viele Jiger halten die Schlagfcder für gut, wenn das 
SchlosH beim Spannen hell und stark knackt (klingt). 
Dies ist aber ni<'ht der Fall, denn das Klingen rührt 
lediglich von dem Eingreifen der iätange in die Nuaa 
her. Es kfimien ScUfisser mit sehr gutöi Sehlagfbdem 



wenig klingen und ebenso solche mit schlechten einen 
heUen und guten Klang haben, doch klingen sauber 
gearbeitete Schlösser in der Regel gut. 

Die h'ifti d stellt die Verbindung zwischen Schlag- 
teder und Mus» her. Bei den alten Schlössern erfolgte 
liie Bewegung der Nuss unmittdbar durch das abge- 
rundete Ende der Schlagfeder; jetzt sin<l aber die 
besseren Kettenschlösser allgemein eingeführt und nur 
für ganz ordinire Gewehre werden noch SchlSsser 
ohne Ketten gemacht. In die .Vk.«» b sind die beiden 
Rasten o<ler Ruhen, in welche die StiUige einfällt, ein- 
geschnitten. Aus der ersten Rast, welche tiefer ein- 
gefdlt Ist. als die sweite oder ICnterrast, Itsst sich 

die Stange durch Druck auf den Abzug nielit licraiis- 
heben und man ist mithin, wenn dos Schloas in der 
ersten Käst steht, vor dem Losgehen des Gewehres 
gesichert. In neuerer Zeit wird diese erste Rast, die 
man auch Sicherheitsrast nennt, gewölmlH h so in die 
Nuss eingeschnitten, dass, wenn die Stange in dieselbe 
eingrdft, der Hahn nur 0,5 Cm. hRher als der Fiston 
steht, wahrend die frühere Siclu rlicitsrast den Hahnen 
circa 2 Cm. über den Piston brachte. Dies soll den 
Yortheil haben, dass, wenn die Stange durch irgend 
einen Zufall Ii mikk h au8 der Rast gehoben werden 
sollte, der Hahn durch die geringe Spannung der 
Schlagfeder keine Kraft mehr haben würde, das >Sünd- 
hBtehen lossuschlagen. Aber es stsht diesem sehein- 

baren Vortheil ein grösserer Naclitheil entgegeti. in^o- 
i ferBf als ein Scbloss mit zu weit vorn eingeschnittener 
I Rast nidit leidit genug gestellt werden kann. leb 

möchte deshalb die alte Vorcb-rrast vorziehen. 

Wenn man nun auch bei _ Hahn in Ruh** vordem 

zufälligen Losgehen des Gewehres fast vollständig gc- 
; sichert ist, so soll doeh an dem Schlosse ebies Per- 

ciissions - Gewehres eine besondere Siclierlieitsvfirrich- 
^ tuiig nie felden. Die Sicherheiten sind au der äusseren 
^eite der Scfalossplatte vor dem Hahnen angebrschte 
bewegliehe, je nm Ii di r Form des Hahnen vcrsehie- 
den gestaltete ZapfcM. Drückt man den Zapfen rück- 
wärts, so schlägt der llaiin beim Niederfallen auf den- 
' selben und kann den Piston nicht erreichen, vorwBrts 

gedrückt, lässt die Sicherhi ii dcni Hahnen seinen v(dleri 
Spielraum. Die Sicherheitszapfen müssen von Eisen 
sein und mflssen sieh nur dnreh Druck mit dem Damnen 
oder Zeigefinger vor- oder i i' I. wirts schieben lassen. 
Gehen die .'Sicherheiten zu leicht, so werden sie sich 
dem Jäger, der mit seinem gespannten Gewehr im 
Ann durch Hecken oder junge Höber geht, suweilen 
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diircb lekshte BerBhrang mit einen Zweig oder Aesi» 
chcn von selbst vorst liiebi-n und »o natürlicli da» Ge- 
wehr versagen machen. Dip Feder der Sicherheit liegt, 
wie Dies an Flg. 0 f enfiehtlieh. gewöhnlich an der 
inneren Seite (1<'r S< l)l(is>|ilnttr>. Zu vermeiden sind 
die jinm iinp;'acii-.cli.'M Sulifilicitcn von I>pfJor. 

Die Nus» liat ft-rnor aul" bt'idi i» Seiten einen ZMjii'en; 
auf den stSriceran, der durch die Sehloeeplatte durch- 

i^oht. wird dt'r Flalin aufgej asst und festgeschraubt, 
auf den scliwächeren gegenüberstehenden wird die 
StfiM oder Nussdecke c aufgesetzt, die durch awei 
Schrauben an »b-r Scblossphitte befbatigt ist. Eine 
dritte Schraube ((ul< r Za| Ten) ver1>in<let die Ptudel mit 
der StaHjfe o, deren an der Nuas «uälaufender iSchnal.el 
genau in die Kum-Reeten eingreifen moae. Ueber der 
Stange ist die Staugaiftdir g fcKtgeschraubt, deien 
unterer beweglicher S 'henkcl die Stange dirigirt. 

Wem das Sehloss vollständig gespannt ist (d. b. 
nenn der Stangenschnabel in der Hintorrast steht), 
muss es sieb (bireb einen leichten Druck auf den Ab- 
zug lu^ächnellen lassen. Mit Flinten, deren Schlösser 
xu flohwer gestellt sbd, achieest man leicht hinter dem 
laufenden Wilde weg. 

Bei Büchseni^chlössern , bei welchen sich durch 
Vermittlung des Stechsclilosses die Stange durch eine 
sehr leichte Bt>riihrung des Abzugs aus der Rast heben 
lässt. wird in die Nuss /wisilien den Rasten der Kii/th 
ein kleiner beweglicher Zapf-n, eingelegt, welcher die 
Stange verhindert, in die Sieberheitsrast eininfallen; 
' hl e Kegel würde Dies sonst jedesmal der Fall sein 
und w ürde dadurch natürlich das \'er8«gcn der Bücbi»c 
herbeigpfUhrt xAodi in dem gewöhnlichen Flinten- 
seblosse kann der Kegel «ngebracht werden« ist Aber 

hier fiberfliissig. 

Die SchluHssclirauben niüs.sen gute Gewinde haben 
und fest angexogen sein. Alle einseinen Schloestheile 
tniis-eu selir genau und fleissig gearbeitet werd n.* 
weil durch da» Zerbrechen eine» Theilcbens dai<> ganze 
Scbloss in seiner Funktion gehemmt wird. Je reiner 
das zum .^i blosse verwendete ifaterial (Stahl und 
F.isrn'j i^t ui!(l je sjdilierer und fleissiger die einzelnen 
l'lieile gearbeitet sind, um so daucrhaiU'r ist das ganze 
Sehloes. Es ist Qbrigens schwielig, die OtHe eines 
Schlosses zu benrtlieilen und es kni n Dies nur M n 
einem erfahrenen Fabrikanten oder Büchsenmacbcr 
geschehen. 

Das rückliegcnde Sdiloss (Taf. T.. Fig. 10) nnter- 
bchcidct sich von dem untciiicgenden dadurch, dass 



die Seblagfisder statt nach vom rUckwirts liegt Dir 

längerer Schenkel a bewegt, wie gowöbrdieh. die Nu»9, 
der untere g versieht die Funktion der Btangenfedur 
des unterliegenden Schlosses. Die übrigen Schloss- 
thcile sind dieselben. 

Durch (Ins Einlegen \on riickliegenden Schlössern 
wird der KolbeuhaU des SchaAes stärker angegriffen, 
wie dur« h onterB^^de. Desswegen roaeht man hti 

rückliegenden Schlössern (wie es an Fig. 1 auf Taf. I 
ersichtli<-h) die Scheibe lang, um dem Kolbi Ubals mehr 
Stärke zu geben, wShrend bd anterfiegenden SchlSesem 
die Scheibe kurz sein kann. Durch rückliegende 
Schlöss(>r erliiilt der Schaft ein netteres und scldnn- 
kcres An.sehen und es riind daher dieselben in neuerer 
Zeit die verbreltetsten. 

Das SteehtchloHg kann b^-i Doppelgewehren nur ein 
fratizSsisches sein, welche« man durch Druck naeh 
vom sticht, bei welchem also Abzug und Stecher ver- 
einigt sind, und welche» sich nuch ungestochen, wie 
ein einfaches Flintenseblnss. abziehen lässt. Die ein- 
zebien Theile des Öteciischlos.se.s, das bei Büchsflinten 
und Doppelbiiehsen anstatt der einftcbon AbsQge in 
den Schaft eingelaaaen ist, sind die SurhsdifMtpkate^ 
der .Sleehero&swp, die beiden SUOuüdtMftdcm und die 
^n»ehra*ibt. Durch Amdehen der letsteren wird daa 
Ste>-hschloss leichter, durch Herauslassen derselben 
schwerer gestellt. Das Steclis< h]oss bei Ja<.dgewebren, 
dessen Beurtheilung mehr noch wie die eine.* gewöhn- 
liehen Schlofisea Sache des Bflehsennuichers ist, darf 
nienial-H so leicht gestellt werden, wie dasjenige einer 
Scheibcnbüchse, da Die» beim .Tagdbetricbe (namcntUcii 
bei kalten und steifen Fmgern) sonst Sfter dn an 
frühes and unaeitiges Losgehen des Gewehres tnir 
Folge haben wQrde. 

p 16. 

Bei allen .Ing<lgewcbren . wenn sie auclj schon 
üusserlich als wdid und tüchtig gebaut erscheinen, ist 
die Probe durch den Anschuss und das AnsAndig- 
inachen der Ladung nöfbig. Trotz der grossen Menge 
von Jägern und Jagdliebhabern giebt es viele, die es 
nicht verstehen, ein Gewehr richtig so laden und so 
kr>mmt es. dass oft mit guten Gewehren schlechte 

I{esidtnt<' erzielt werden. 

B<'im Anschk»un der l' liuten verfahre ich folgender- 
maassen. Ich bediene micb dsou ebies mesdngenen 

' I.,adeniansse>. weklics gradweise eiigetbeilt ist und 
I verstellt werden kann (Taf. I., Fig. 11). Es ist in 
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acht Grade t ingittheilt und seine Tiefe betrügt l] Cm., 
der DorchnMswr lyM Cn. IK« Schraube • dient 
dazu, den Scliiclier b fcstetutellen. iMe Flinte vird 
rücktiiehtlirh ihres Kalibers mit 4, 5, B, oder 7 Grad 
Pulver gcladciK cbPDBO in demBetben Verhiltnns mit 
Schrot Nr. 00 ; zu PfiO| fcn wird Fils genommen. Mit 
der anf diese Weise geladenen P'liiitf '.«■biisse ieh 
aufgelegt'-; auf 27,5 AI. — 40 gcwi linlithe Öclirittc 
Entfernung auf ein 2— Cm. diekeii, 5 Dm. Ireit 
und ebenso lat ges. ans trockeiirm Kiefn ulml/p ver- 
fertigte« ^'cheibenbret. auf welchem ein 4,ö l>ni. breiter 
und &,5 Dm. langer Ikigcn I'ai ier, auf dessen Mitte 
mit Kxrille ein »ehwarxcr runder Kleek niigebracllt ist, 
nngcnngelt oder angeklebt winl. Das Kn't muss. leb 
wiederhole Die», aus tioeken«'m l\iefeinhol/e genmclit 
werden und es dOrftn dcb nielit an viele und au groste 

Aatstellen in der ( iberf iiclif (Ic-sfllteii ■/»•i^rcii. weil 
diese niemais, aueh von dem grt>bttlen Schrote, durch- 
drungen werden. Grflnes oder nasses Hole darf eben- 
sowenig' <la/ii p iioriimnn wcrdpn, wie Buclien- oder 
Eiehenholz, weklies filr Sehrots<'hüsse viel zu fest ist. 
Des Schrots von Nr. 00 bediene ich mich desshalb, 
wefl man naoh dieser Sorte den Darebsohlag einer 
Flinte am besUn beurtheilen knnn. da schwächeres 
Schrot das Bret weniger, re»p. nicht durchschlägt. 
Gezielt wird mit der FBnte, indem man das Koro auf 
der Schwan/.sebranbe aufsit/.en liaet und mitten in 
(iiiiht unter) das Schwar/.e hält. 

Findet man nach mehreren Schüssen jedesmal 
nur wenig Sehrot auf dem Bogenf die wobl noch hohl 

sitzen, so war die Pulverhuhing zu stark. Gli'icbzeitig 
wird man bemerken, das» die Sciirotkörner bei %u 
starker Ptdverladong das Bret nicht durchsehlagm. 
wefl durch die au grosse (i'u-.eiituii klung die Kicb- 
tnng der Bcweirung der ciiw'clncn Schrotkörner und 
dadurch ihre Kruft wesentlich lariuträchtigt wird. Hat 
miu XU wenig Pulver genommen, so erkennt man 

Dies daran« daSS sieh vor dt m Ziele ■^clnm ( in Tbeil 
des Sehrots senkt und der Schubs matt au^lallt. Auch 
an dem mehr oder minder starken Rfiekstoss der Flinte 
ersieht man, db /u wenig oder y.u viel I'uImt geladen 
wurde. Jede Flinte mus« beim aufgelegten Scbiessen 

M) Hain AascUetMO der Flinten wl d«» Ziel muM Mifgi lrgt 
gnthetm w t r äum, mfl Uar aorh ton dam botm Sehttlisq ein frei- 
iiXnMgc« Sditeuen nfelit als iiuHM|ebnid |«llra luna : raeb mBiaen 

aIIi' Fl'.- t. Ii. »1 Ii he lur Prolie koinmi n (ollen, »aubor auscppulzt n in; 
uur <lic crtit'ii IS äi liUwc aus einem I>«uf Iluiuicd al« bvttiinmcnd 



an der St.hultcr des Schütxen etwa» rücken, ohne heftig 
SU Stessen , der SehufS cfarf nidit au Ideht und ohne 
dase das (icwclir sich rührt, liitiniisfnbren. 

Man muss nun .sohmge gradweise Pulver abbrechen 
oder xusetacn, bis man das ri(*htige Mittet findet Das 
ist die rechte ruKerladung, wenn di*' Schrotkörner 
enge vertheilt und je zwei oder dri'i mdie beisfimmen 
. in dem Bogen sitzen und wenigstens drei Viertheile da- 
I van ('as Bret durchstrblagen haben, dar engste Schuss 

hat auch die meiste Kruft, Njeh 1 . lifu-hsfcns 6 
. Schüssen knnn man die Ladung einer Flinte erkennen, 
I bei einiger I^ebong aber mietet schon nach dem Ca- 
Uber beurtheilen. Hat niini die richtige Pidverladnug 
gefunden, so lü'^st man «iih zu der betreff. Flinte ein 
Ladentaass machen, welches die Weite**) des oben 
I besebriebenen Grademaasses hat, dessen Tief!» aidi aber 

nus <ler mehr oder weniger gn ssen Menge des Pulvers 
ergibt. Auf die Aussenscite dieses Moasscs wird sein 
Inhalt entweder in Graden oder . Gr. aof^ravirt und 
wird da8eel1>e, wenn es Kura Füllen von Patronen ge> 
braucht werden soll, noch mit einer Handlnbe (Stiel) 

1 versehen ^i'al. I., l"ig. '2). Aua diesem Maassc wird 

j die Flinte nachher immer geladen, andi mit jeder Scbröt» 
sorte. W legt man (Ins in dem Lademaas abgemessene 

I PuU er und Schrot, so wird man ündon, dass das St'brot 
6mal schwerer wic^, wie das Pulver mid ist die La- 
dung ili T riiti*f »Iso wie l!Ä. Einige L'fln n das Ver- 
1 ültniss des Pulver» zum Sehrot. wie 1:8 an; Dies 
ist ebenso unrichtig, wie das V^erhältniss 1:5. Im 

I ersten Falle entsteht, da die Masse des Schrots im 
Verhältniss zum Pulver zu gross ist^ ein matter Schrot- 
wurf j im zweiten Falle, welcher von Vielen vertheidigt 

> wird, weil nie glauben, dass durch etwas weniger 
Schrot (!>-r Durchschlag vermehrt werde, weiter nickte, 

al'i ein weniger dcrkcndr-r Scliuss. 
^ Zuweilen hört man auch die liehaui tung, dass bei 
I fieurbter Witterung die Pulverladong verstitrkt werden 

>•} Kill I.u<lrm««M von dirpcr Weite gibt die äthrotlndung an 
, ftnauetti n nn: in engeren klcirint lieli dat grobe S«hrot ao ieickt 
I und weitere aind Uigenau, l'in ein LadeauMM mit PbItW M fiHlcn, 
aeliUttelt man danrlbe lantitam ein aad Uepit dann mit dem Fiagw 
fin ««iiig an .üe Wiii.cii» Miini.«i?, lUniit »ich Onji Tiilvfr (etat; 
rr(t dann Ut <l«? Mnll^5 c;ch<>ri(; vi>ll. Kii den I>a<!(>iraMten mit 
Handhabe nird dn» l'uNcr atis (irt'äti»rn geti'höpft und dann dis 
, Handliabe anf den Band de» 0«fl(«»«t autgrklopft. Beim AtnaMMn 
• de* Sehrcte mnit ebfnfkll« das Vaaea immer gaHItteH werden, damit 

^il■h die Schr< tkürnrr £fhi".ri(; !ii dciiiinOliiTi yii'-.iiiiiin i 'fl^fm und nlabl 
kleiDinen. Da» l'uUer wird übrr das Maars gostriclicn gcroeMIB] 
i dai Schrot angfn dar tidibiMaidcnZwlB^nilanaaiBiraBlfiaUiift. 
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niÜHHu, weil das* Pulver alsdann »eine gewöhnliche 
Triebl(r«ft nicht Sussero. i)ocli int der Grund hiervon 
nicht in der Bcsehaffenhpit dos Pulvers, stuidcrn viel- 
mehr in dem Umstand üu suchen, dwss dvr S< hii-'< dns 
durcbnässte Fell des Wildes weniger leicht dun hdriiigt. 
Uebrigens ist die ganse Sache von an geringer Wicb- 
tiirkfil . ids (lass in dtrn arificnonum-ncn Falle wne 
Verstärkung der Pulverladung nöthig erscbieneb 

Bei dem Probiren einer Doppelflinte bttachte man 
aber auch ausser <lcin Decken und Diirchschlng. <il> sie 
gehörig gerichtet ist. d. h. oh sie den bc/iehcn Fleck 
richtig trifft, ob sie nicht «u hoch oder zu tief, oder ob 
daa tnm Rohr richtig, das andere «her su kam oder an 
hoch schiesst, oder oli iljis eine T?filir den Si'hii>^^ links, 
da» andere rechts weist. In solchen l<'ällcn bind die 
LSafiB entweder niebt richtig in den Schaft eingelegt 
n'.ler sie sind in der Fabrik ungehörig /usammenfie- 
lothet worden. Wenn beide Läufe zu hncii oder zu 
tief »cbiessen, kann der Büchsenmacher durch Ver- 
Undeningen an dem Schafte ») den Fehler verbeeaem. 
Ist es jiber ntir mit einem Kohre der Fall, ist der 
Fehler, wenigstens aieistentheiU. unverbi-sserlich, weil 

gans fertig und dünn gearbeiteten Doppelflinten^ 
lliifc darrh Trennen and nochninliges ZuflaminenliJthen 
Kofli leiden. Ein solches (»ewehr lüsst man, wenn der l 
Fehler bedeutend ist, am besten ausser Gebraoch. | 

iMt eine Flinte auf die vorgeecbriebene Art probirt , 
nnd ist mit verschiedenen Lndiinpen ein f^ntes Resultat 
nicht erzielt wonicn. so sind entweder, wenn das üe- 
vrehr ein neues ist, die Rohre nicht richtig bearbeitet, j 
oder es hat sich, wenn es ein .»ehoii geführtes i>t. 
durch zu langen und häufigen (iebrauch in der Seele 
der Liafe an viel Bleit') an>;esetxl. In beiden Fällen 
muss der BDchsenmacher durch Kolben das Gewehr 
/um putei) Sehuss brintreu; da^Tixcii l«sse man alle 
sogenannten iiausiuittel (das Kingie.ssen von Essig und 
Urin, oder das Ansreiben mit Sand oder feingestosse- 
neni (ilasl. welche die Laofteele ungleich madien und 
verderben. 

Wenn ein FUntenlauf gut schiessen soll, rann er 
von der Mündung an bis auf drei Viertel seiner Lftnge 

U) Nieinala linrf Hies durch Aaf- uder AbwSrtableKCii der Läufe 
gMcbeben. 

U) Jeda Flinte, au* der viel geieboHcn «ir<l, Ktzt an den 
8««irawCadea BW «■; Mctdoroli «crKart der l**t, indem er mgleiok 
treh wird, dea «agta and tolMrta SchoM. Dm aa gMete ti Bht 
kalbt BIchMBBadMr «Mtt ant; «iaa Uul« fdVlMB FHato 
■MM» alle 8 U» 10 Jihi» nun UciHMti gewiBigl «aricn. 



kugdgUieh sein, von da an aber bis an die Kammer 
einen schwachen Fall haben (d. h. er muss rieh etwas 
erweitem). 

Tn vielen Fabriken werden die Läufe Itugelgleich 
gebohrt und gar nicht gckolbt. Man findet unter diesen 
«war solche, die gut schiessen, aber fortgesetzte Vcr- 
suehe mit Flinten von iillcii ('alil>ern liaben erwiesen, 
da.ss die ausgekoibtcn t'lintenrohre den engsten und 
schftrfsten Schrotwarf geben. Man hat es auch ver- 
sucht , den FlintetdSufen fremde, mit der Seelenaehse 
parallel laufende Züge xu geben und dachte dadurch 
den Srhuss xu verbessern; aber alle auf diese Art 

ffearbeiteten Holire streuten das Sohrot Und man ist 
daher bald wieder ilavnn alitjekommen. 

Je nach dem Caliber bedarf eine Flinte zur La- 
dung mehr oder weniger Pulver. Für Flinten engen 
Calibe»») (14 Ml.) genügen 2.72 Gr. Pulver nnd 
sechsmal ao viel Schrot = 10,70 Qt.\ für mittelweite 
(15 MI.) 3,40 Gr. Pniver und 21.00 Gr. Schrot; für 
weitere (16 Ml.) 4.08 fSr. Pulver und 2'.Km Gr. 
Hehnit; für weite (IT MI.) 4. TG Gr. Pulver und 
29.tHi (ir. .Schrot. Diese Regeln gelten für alle 
Schratilinten. Doeh kann es vorkonunen, dass Uuib 
von irleieheni Caliber doch nnjrleiche Pulverladung 
vertragen. Flinten, die an der Kammer ku schwach 
im Eisen sindf kSnneo nicbt so stark geladen werden, 
wie solche, deren Kammern die gdiiSrige Ekenstlrlw 
bcsit/en. 

Bei der im N'orhergehenden vorgeschriebenen Probe 
kann man verlangen, das« eine Flinte und «war eine 
von engem und niittlcrem Caliber vim Nr. 00 auf jeden 
Scbui« 9. 1U, 12 Körner, eine von weitem Kaliber 
14, 16, 18 KOmer in den Bogen werfe nnd dass hie^ 

von drei X'iertheile das Sehr>ilienbret durehs<'hlaf;en. 
Von Nr. 0 sollen jedesmal 12. 14. 10, resp. 10. lt<, 22 
Körner den Bofren treffen, die Hälfte aber durch das 
Rret fahren. Von Nr. 1 milssen 14. 15. 18 resp. 17, 
'20. KTirrier in derr. Hoiren XU finden sein: etwa ein 
Fünitcl ^uli da« Urct durchücblagen haben, die übrigen 
aber müssen bis xom hintersten Drittheil deeselben 
»'infredruiifi( II sein. Von Nr. 2 müssen 15. 10. 20 resp. 
20. 24, 2ö Körner sich in dem Bogen seigeu und hier 
und da mum ein eineeines durch das Brct gefhhren 

■i) Um Caliber, der Ünnhmeuer der vorderen Liiurinün<)ung, 
wM w beitcil nadi Ml. gHBmwwt •teifB Fabrikiinten drücken da» 
Calibar. tn JEwIhn an»i Mc« «IIa BcwbdMila io Dwiiarirtrilwi 
«ctwaDaela, t. B. 0,M", 9Mf e.t. L; andnn wg« «McrCaRber 
Nr. 18, 11^ so a. ■. «. 
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sein. Di« nun folgenden Srhrotnunuucra »ind xu 
Mhwach, um das Selieibeniwet xu dttrchseh)<if;«n; m 1 

niiis-~iMi nlxT bei fTifim und mittcKvcitfn Flinfi'ii von 
ÜT. 3 durchschnittlich 19, bei weiten Füntpn 26, von . 
Kr. 4 84, resp. SO, roa Nr. 5 SO, resp. 88. ron Nr. 6 ! 
86, resp. 50, von Nr. 7 45. rt^j». <!5. von Xr. « (50. 
resp. 75 KTtniPr jp<1psm»l dfii U<i;:t'n ti-fffcii. Dit- 
weiten Fliiiti-n habcji vur den engeren den Vurtheil, 
daiB in Folge der stlrkeren La-Iung der Darehmeaaer | 

ihres Sclirotkrci«''< ein fTn'i^-crcr t>t: auch wird dn-^ 
Ziclobject von mehr Öclirutcii get rotten. Kin engere.s 
Gafiber als 19^ Ml. soll mm niclit y?aUeD; Caliher { 
1.5,5 — 17 HL sind die vortlioilhaftesten Calibcr für ' 
Schrotflinten. Ein weitor*^ Cidilier ist nii lit von be- 
sonderem Vortlieil. Ein Jäger, der eine Fiint« von . 
Caliber 18 oder 19 III. fUnrt, -versdiweiidet mmütser 

\Veisp Pulver tind I^lci. f worauf doch auch Rüclisicht 
ZU nehmen iüt) ohne dsum er dadurch mehr ausrichtet, i 
wie mit einrr Ffinte von CaBber 18 ML Aach iSaat 
sieh eine im Caliber so ntariie Flinte nicht Isidlt miter ' 
^era Ocwicht von 8 Pfund hpr-^tcllcn. 

Es ist ein merkwürdiger Umstund, d&ss es Flinten- . 
Unfb ^bt, <He iddrt adiarf aehieMwn «ollen. In den | 

meisten Fällen sind die .Tngrr. welche klagen, dass ihre 
Gewehre nicht tödteten, selbst ächuld, weil sie die- > 
sellMii entireder mit PalTcr Oberladen oder sa Pftopfien | 
weiches F^er etc.. was keinen Wideratand bietet, 
nehmen. Aber zuweilen sind dicsi« Klniren wirklich 
gegründet. Zum engen Schrot8chu.ss musn ein ge- 
eehieirter BBebsenmaelicnr jeden Lanf aWingen, aber der ! 

Dnrfhschlnfi; ist nicht allen boi/iihrin{^cii. I'ntor der 
grossen Zahl von Flinten, die ich theils auf der Jagd, i 
theila am Scheibenatand m probtren Gelegenheit hatte, 
fand ich mehrere, die an diesem Fehler litten. Ob> 
gleich fie Innlänglich. ja überflütrsip deckten, schössen 
sie matt und alle» frische Au.^bohren und Au«kolben, 
sowie Versuehe nüt verinderter Ladung, *balfen so | 
nicht«. "Worin Dies seinen Clrund hat. ist bis jetzt nwh 
nicht erklärt. Früher glaubte man, da«» Läufe aus 
sehr weichem Elsen beeonders gut seliSasen; dieae An- | 
nähme ist durch die in neuerer Zeit sehr häufige, von dem 
besten Erfolge begleitete. Verwendung von (inssv.tahl 
so Läufen von iSchrotgcwchren als b«'.seitigt zu he- , 
trachten. Es wii« sehr wOnscbenswerth, venn ein i 
Teehnnloge ridi'r Waffenfabrihant hierüber genOgende ' 
Aufschlüsse geben konnte. ^ ' 

Ich komme jetxt daxo, der Fabel von dem „Brande" 
an erwihnea. Ea gibt nSmlidi eine grottae Ansahl j 



von Jägern , liikh.ieuinuchern und sogar Fabrikanten, 
welche glauben, dasa ea nicht aUeio die duHHaMofiemde 
fPerciissions-) Kraft einer Flinte sei, welche dns Wild 
tödte, sondern dass eine Flinte auch Brand verur- 
sachen mOaw; es kSmie eine Flinte scharf und die 
Füchse und Ha^eii durch Und durchschicssen und wenn 
sie keinen Rrund liabi«. liefen die.selben det)n<tcli da- 
von, Durchschlag sei keineswegs die Hauptsache, der 
Brand thue Itei SelurotschBasen daa meiste; dcsawegen 
sei die Probe einer Flinte am \'er»n<'h.s|dnt/.e iinniit/.. 
sie müsse auf der Jagd auf lebende Creaturen probirt 
werden. Nun frage ich, was soll denn der Brand 
sein? Ist es etwa eine geheime unbekannte Kraft, die 
einzelnen FlinleidÜnfen innewolmt, di<' aber anderen 
fehlt V So oft ich auch schon von dem Brandt« bab<! 
reden hftren, hat mir dodi Niemand eine genügende 

wissenschaftliche Erklärung diirülier gegeben, und man 
wird sie auch nie geben können. Der Uraud ist etwas, 
was niefat existirt, dn Aberglaube, welcher sieh von den 
alten Jägern fortgeerbt und theiiweise bis auf unsere 
Zeit erbahen hat. 

Jede Schuöswuude ist von einem bläulich-schura c a e u 
Rande umgeben, *wie mit dnem Brandsehorfe*^ aus- 
gekleidet, welcher die Folge der ^^ortifiration der Ge- 
webe, des l'ebermaasses von Quetschung und Zer- 
reibang und nicht der .Verbrennung ist, wie man 
früher talsi blich annahm und woraus das Vorurtheil 
über den Hnmd der Flinten wohl theiiweise entstanden 
sein mag. Also noch einmal weg mit dem Brande! 
Der Durchschlag athnn iat ea, worauf es bei den 

Flinten ankornuit. .Te schärfer eine Flinte itiin li<r!dägt, 
um HO mehr werden alle 'rhcilc von den ächrotkörnem 
verletat, um so tfldtlleher werden also die Creaturen 
getrofleii un<i um so rascher werden sie sterben. 

Nucli hiirt man zuweilen beiiaupten. dass Flinten, 
die grobes bchrot gut schü.ssen, das feine streuten 
oder umgekehrt, dass etee Flinte mit Nr. 8 oder 4 

viel, dagegen mit Xr. 0 oder ] wenig leisten könne. 
Auch Dies ist unrichtig. Jede Flinte, die grobes Schrot 
gut scbiesst, wird in demselben Maasse auch all« 
Übrig 11 Schrntsorten gut halten. 

Kug In sehiesse man nie aus Dopjielflinten : die 
starke Keibung der Kugel wird den dünnen Doppel- 
flintenUufen, wdche, sum Kugelsdiiessen nidit be- 
stimmt, die nSthige Stirke nicht besitsen, nachtheilig. 

Urand nrntit iltT Mi 'lirini r Ins AfisWrhpn der (iewclie. di'n 
Verlust der Lebciiffähigkcit au irgend eitieni Tlkvile de» Kür|>Frii, den 
MMkaa Tod. 
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Uebcr das l.ndtn der Percussions - Doiipi'lflitifen 
wolle man sich Folgendes merken. Nachdem das abge- 
messfloe Pulver in den I..auf geschüttet Ist, vAi6 der 
Filziifiopf . diT iti Kiifksirhf dfs CaliluTs 1 — 1/2 Cm. 
stark sein uiu»ä, mit dem Ladestuck mä.->!9ig feiit auf- 
getebit; dum füllt man das ebenfalls abgenie«sene 
Schrot iti den Lauf, rüttelt in der freien Unken Hund 
da» Gewehr einigemal, damit sich die Korner so dicht 
als möglich KUMunmenfügen und setzt dann endlich 
noch den zweiten Pfropf auf das Schrot. Auch dieser 
Pfropf wird nur leicht aufi^esetzt : durch übcrniässijios 
Stuasen mit dem Ladestock auf den Schrutplrupf wird 
den KBmem die mnde Gestalt benonimen und der 
Schuss verdorben. Der Si lnof pfropf kann scbwiii "m i 
(etwa 7,5 Ml. stark), ah der Pulverpfropf sein. Der 
Ladestockknopf der Doppelflinte soll ganz eben, nicht 
eoneav» und so stark sein, dass er das Caliber beinahe 
ausfüllt, damit sich die Pfropfen beim Lnden epnl 
aufsetzen. Einer ganz sauber ausgeputzten Flinte 
flinune man vor dem Gebrauehe soerst mit einem 
halben Schuss Pulver jeden Lauf ana, wml sonst bei 
Doppelschüssen der Schrotpfropf im zweiten Laufo bei 
dem Abfeuern des ersten sich verrticken und ein Theil 
der Schrotkömer in dem Laufe vnru-ürt.s rollen könnte. 
Diese Krim er würden bi'i dem fleiiiiiiicli-^t i^en Abfenern 
des bjtrefl'. Laufes mit den zuriickgebiiebenen und dem 
Pnlverpfropf earamboliren und es steht alsdann das 
Zerspringen des Laufes zu hefBrchten; in günstigeren 
Fällen könnte es Ausbeulungen, bei Damastläufen das 
Au>.springcn einzelner Drahtstreifen cur Folge haben. 

Hat man die swei Läufe einer Flinte abgesehossen. 
so lädt mnn am besten beide zuerst mit I'iiKer und 
dann zugleich mit Sehrot, nicht den einen nach dem 
andern gans fertig. Man stecke aber bei dem Ein- 
füllen des Schrots in den einen Lauf ja nicht den 
liadestoek in den anderen, da bei dem Einschütten 
des Schrots' in den zn ladenden Lauf leicht dns oder 
mehrere K<'*rner in den andern, in welchem der Ijade* 
stoik steckt, fallen kiMiiiten. Dieser ist <lann nur 
schwer, manchmal gnr nicht anders, als durch Aus- 
drehen der Sehwanjcseliraube wieder heraus im brmgen. 
Hat man mn- i'inen Liiuf abgeschossen, so \ ersicliere 
. man vor dem I^den zuerst den andern nucb geladenen 
und gebe Oberhanpt beim Laden den Llufen ckie 
solche Richtung, dass man von einein /uflillig los- 
gehenden S<'!iii--s iiiclif getrntt'eu werden kiinii. 

Alles was in diesem über die Verhältnisse von 
dem Pulver lom Schrot, sowie über das Anaehieasen 



der Flinten überhauj t geengt ist. gilt für nlle .lagd- 
Schrotgewehre, nach welchem System sie auch con- 
strairt sind. 

17. 

Zum Anfertigen von Paironcn für die i^ercussions- 
flinte sind folgende Oerithsehaften erfbrderlicfa:**) 

' 1) Em Putrvncnhoh (Taf. III. Fig. 1, A,> Ihm 
wird am unteren Ende a der schui fe Uand genommen 
und geht durch die Mitte und I^nge dieses Holz- 
cylinders ein 2 MI. weiti-s Bobrlodi c, welches den 
freitMi Durcb/nj: (l>'r Luft beim Ilerntisziehen ans der 
l'atronenhülsc gestattet. Die richtige Stärke hat dieses 

I Instrument, wenn es xnr Probe mit gewShnlichem 
leicliteui Sehreibpapier seh^mal umwickelt genau und 
fest mit Her Mündung der betroff. Flinte calibrirt. 

2) Ein Ladthois (Taf. HI.. Fig. 2). ohne Bohrloch 
und von etwas geringerer Stürkc. als das Patronenhola. 
Seinen änssoren LSngenw Uiiden e gibt man eine Schwei- 
fung, welche 1,5 Cni. breit vom Ende a beginnt und 
5 Cm. breit Tom Ekide b aufbSrt, wodurch das Höh 
auf der halben Länge seinen geringsten Durebniesser 
erhält und sein Oebraudi beim Füllen der Patronen- 
hüben wesentUdi erldehtert wird. Da» obere Ende a 
ist ganz eben, das untere Ende b konisch abgerundet. 
Beide Instrumente werden aus festem, sebuerein Holze 
gedreht und zur Abwehr der Feuchtigkeit polirt. 

i a) Ein Loehei$m (Taf. IC, Fig 8). Dies Instru- 
ment ist dazu besfinunt, ein rundes 7 Ml. im Durch- 

1 messer haltendes Loch in den Boden der Patronen- 

' hülse zn schlagen und wird ku dem Ende in letztere 
bineiiij^esteekf . indem die W ände a des Eisens den 
innern Wänden der Patronetiliiilsen folgen, so dass 
die Schneide b genau die Mitte des Bodens triÖ't. Der 

f rtmd aosgesehlagene PapierrOckstand folgt nun beim 

' fortgesetzten (lebrnueh des Eisens dem auf der Zeich- 
nung punklirt angedeuteten hohlen Raum c, bis ei 

' aufsteigend das vollständig geofFhete Ijoch d erreicht 
uiiil liier ausgeleert wird. l>ie \'i'iliiiijrerung c dient 
als liandliube mid der Knttpf f ninnnt den Sehlag des 
hölzernen Manuners auf. Die Anfertigung des i.oeh- 

") l'ic in ilif»fin Jj /.uiiliili«t lipKvliriflfnc Pjittoiic wurde »u- 
eml liikiiiiiit iluri li ilii- in SrliOnclx^li crtchietn i.i' .Si lirlft „die Kftt- 
t«Mchp»troae für die PercuMioniflinto" Ton J. Kühr, Königlieliam 
SaBnmnriter tu SehOnebeek bei MaiMmtf. IMcm traCSieha kMoe 
Abhnn ltiiiig ist fiir .ISgrr, ille die Piri-uKitionfifliiite fuhren. g«ni Ix- 
•ondrri> wii litis iinii vcnlii-nt die wcili'»!«- V. rlireiKing. l)ic niJtbigcn 
Wcrjczcugi- . t^oui. i.N Anfciiigi-n •Kr I' iiMninliülacn bat Herr K9hr 
it) trefllieh und UeKtficlincntl bnclirii'beii , dM» icb bierliei, MUMer 
«in%«a Ablndwongm vnd Zaaltacn, el|inD Vorte h w t nn wUt^ 
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eiHcns darf erst geschehen, nachdem man seine Stärke 
(iureh Krmitt<'lung der Weite der FufrolleIlhi'll^*e fest- 
gestellt sieht, da selbtitredend ein xa dicke« Eisen »ich 
nicht in die UQl«e acbieben liwt. dagegen ein •Usn- 
wliwacliis (las TiOeh nicht in die Mitte «.flilä(;t. 

4) Ein LaMUütuhen. Dies ist am besten ein 
7 Cm. im DturchmeBBOT starker nnd 5 Cm. Iiobor Ab- 
sclinitt von einem lIiiiiilHK-licii^t.iiiiniL'lit'ii . in dess.en 
Mitte (Stirnseite) man ein lii'in Duri'liint's^er der Patrone 
eutäprecliendes Loch, etwa 4 .(Jm. tief bohrt, welche« 
im Boden die gewölbte Form dee Patronenbodeos 
haben nniss. 

ö) Ein oder mehrere ilainüuefienholmbMkaiUe, etwa 
in der StBrke des LnddrlStseheoe, deren Stinieeite 
beim Gebraneiie des Locheisen«« als Unterlege dient. 

Alle diesi- Kahritiaiionsm'riithe i<aiin man sii Ii hei 
jedem Dreher oder Mechaniker machen lassen. Ein 
Lodieieen kostet 1 Thlr., die bdden HSIaer mud das 

I^fldeklntzciien je 5 Sn;r. 

Beim Fabrikationsverfahren der Patronenhülsen 
ist nun Folgende« an beachten: Die Fig. 3 — 8 incL 
auf Taf. IIL »ind in verjüngtem Maa.ssHtal:e (< ^ der 
wirklichen (inisse) gezeichnet. Fig. 3 stellt einen 
halben Bogen l'apier gewöhnlichen Öchreibi'oruiut.s dar. 
Man legt ihn doj^lt — die Ecken aa genau auf bb — , 

erliält dadurch die Fig. -1. legt ihn wicilernni il'ippf-lt 
(jetzt I Hlatt stark) ab genau auf ab und erhält da- 
durch I'ig. •'). Noefamela wird durch eine Doppeliegung 
(jetat 8 Bktt stark) die Ecke i - 'iim. auf a Ii. al> m,.- 
richtet und i s entstellt Fig. (i, welche da.-. I'aj ier 
wieder au^cinuiuler gel'uitet — in ihren KniH'ea nie l-'ig. I 
hervOTlningt Zertheilt man nun das Blatt mit dem 
Meaeer oder der Scheere seinen Fttitrn nach, so erliült 
man vom Bogen also Iti, ganx gleiehgeibriute ätücke 
ale HflkenmateriaL Hiemiehst fiigt man eine Partbie 
dieser Stücke. 10 bis 20. über re.s|i. uiiter< inander, so 
das.s liei a Fig. 8 die (dieren (»ren/i-n di's nnterst ge- 
legten, bei b aber die des oberi^t gelegten i'apieros 
fUDen und ObertSncht mittelst eines Pinsels die dadurch 

gebildeten /wischen a und 1) liegenden Treppenstufen 
mit Kleister (Leim würde zu sclineli trocknen), wo- 
durch die bestrichene Randflicbe (Fig. 1. B, <t) 5 Ml. 
Bn itr ( rliült. Nunmehr nimmt man Blatt iür Blatt 
ab. Ir^t -('Iclu's vor sich anf einen ebenen starken 
Pappdeckel oder Bret, da« l'atronenholz ^Fig. 1. A.) 
aber vnten — das 'EsoAe a etwa 1 Cm. vara linken 
Rande de» Blattes B entfernt - an, drückt mit (4c- 
braucb beider Uäude das Papier hart um da« lloU, 



rollt es fest und sicher, doch na<^h der Spit/e e etwas 
weniger anliegend '*•) auf. nimmt dann den dadurch 
entstandenen buhlen Baum f in den Mund zwischen 
die VordenKhne, kneift, resp. dreht ihn faefenobtend 
gegen die Patronenlmlzwand a und staucht endlich, 
I den Patrunenbodeu formirend, den Uolsc^linder senk- 
I recht auf dn hartes Bret drei bis viermal au£ Ist 
Dies geschehen, so hat tnan nur noch »ofurt ein bereit 
liegendes rundes. 1 Cm. im Durchmeswer haltendes, 
weiches Papier«tück über den feuchten gestauchten 
' Patronenboden mittelst Kleisters an legen, denselben 

(jegen die innere Fläche der linken Ilam! zu drücken, 
das PatTonenhola aus der nun fertigen Hülse zu sieben 
nnd letBlere — den verklebten nach unten — 
Stück an Stück gereiht zum Trocknen (etwa in einer 
hohen Cigarrcnschachtel) Hufzusfellen. Die rund auszu- 
schneidenden l'apier«tücke gewinnt umn leicht und 
I massenhaft, indem man ein grSeeeres Blatt vielfiujb 
übereinanderlegt nnd mit der Scheere <lurchzirkelt. 

Sind die Hülsen trocken, so nimmt mau sie ein- 
seln heraus, steckt das Locheisen hinein, nnd achlXgt 
gegen die Stirnseite des unter ö erwähnten Hol/.klöt/,- 
ehens ein Loch in den Patronenboden. Die HUiae ist 
nun zur Füllung fertig." 

Um Aeee an bewirken, steckt man die Hülse fai 
das Ladeklötzehen nnd schliesst zuerst das mit dem 
Eisen geschlagene Loch mittelst eines xusammeuge- 
kugclten Wergpfroiifens — im Volumen einer Hasel- 
nuss — indeu) man solchen mit dem Ende a des 
l*a<leholzes niii--'i<; fest auf den l'atr(»nenl»iden auf- 
setzt. Nachdem mau hieraul dat> erforderliche Pulver 
eingeeehfittet liat, wird ndt dem Ende b des Lade- 
liolze-, der (weiter unten näher beseliriebcne) Trcili- 
spiegel auf da« i'ulver geschoben, ohne solche« jedoch 
ni fest xafloramefl au drücken ; hierauf wird das Schrot 
eingeschüttet und die Zwis<-henräunie. die sich beson- 
ders bei grobem Sehrnl rnerkiicli hilden. mit feinem 
^'an(/ au^tgcfüllt; ein leichter 7,5 MI. starker Fikpfropfen 
deckt die Ledung. Zuletat wird der fiberst«lMmde 
Miilsr-nrand et\\«s lic-f uclitct. mit Daunicu und Zeige- 
finger reg(dmäs«ig übereinandergekuill'en und mit dem 
Ladeholz sugeataucht **) nnd so die Patrone zum voll- 

■'<} Hierdurch wini der oherp liurcbmeiser der lliil.xo ein wenig 
grüMw; e« gcacbieht t>ie» detatuUb, «Unit $kh der Trcibtpksel, der 
gaum und fcet In die H81«e pMitn muM, Idohtor elnsebleben DtaeL 

'■') lii<' I'.'itr.nn' 'Urt' tiir-|it 7'it,-i It-init iii 'I iiucli ;'ir\ williger SB- 
«•■Imndt ii v»irdi'ii, wt-il suiipi dureli de» lu Bt uki n \\ idi-rntiind Ain 
vurdrreii Ende dertelticn ilie IIUU« hinter dem FilxpfrnpiVu auf der 
i äeile rciett and der Sebuet »treut. Dvr iili«r«tobe»de UStivimiid 
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ständigen Verfttihluss gplirncht. Die so gefüllt«!! Pa- 
tronen stellt man dann wieder reihenweiaef naebdem 
flHn noch auf jeder die betreff. SehrotniiniDer be- 
adehnet hat , mit der Schrotsäule nach unten in eine 
Cignrrenschai-htol auf. bis das gestauchte und be- 
feuchtete Ende trocken geworden ist. 

Der IMbipkffa (Taf. m., Flg. IS) ist ein «oa 
Papfip geprt'sster 1,8 bis \.[) Cm. langer Pfro|ifpn. (\or 
auf der einen Seite, die auf daa Pulver zu aitaen 
kommt, eine geringe ÄHshShlung hat, hl welche eine 
1.8 Ml. dicke Scheibe von weicher Pappe eingepresst 
ist. Auf der anderen Seite, auf welche da» Schrot 
sich Ingert, ist er 6 Ml. tief ausgehöhlt und sind die 
Winde dieser HSUuag mit 6 Ml. tiefen Schlitaen 
versehen. Dieser Pfropfen bildet eine feste Scheide- 
waud zwischen der Schrot- und Pulversäule in der 
Patrone and ee eoU kdn FUapflroft>n en ■einer Stelle 
in dieselbe gebracht werden. Er muss genau so an> 
gefertigt sein, wie ich ihn hier beschrieben habe. Er 
darf nie auf der Seite, die sich dem Pulver zuwendet, 
eine tiefe Udldang lieben, weil er sonst durch die 
l'ui\ erga.se zerrissen wird, wodurch die Hülse whon 
in dem Laufe des Ciewehres zerplatzen kömite. Die 
gens flache Höhlong dient nur desit, die PippeehellM 
eufsunehtnen. Man bezieht Treibspiegel billig (den 
Tenaend zu 3 Thlr. 10 Sgr.) in allen (Jalibem aus der 
T. Dreyae^Bchen Oewehrliabrlk in SSmmerdn} naeb 
durch die GewebnnonHions&brik von Dreyse und 

Collenltu^el) knnn man sie von dort bekommen. 

Die Patronenhülsen kann mau, so viel mir we- 
nigstens bekannt ist, ans Fabriken nicht besieben; 
man muss sie sich, wie ck im Vorstellenden gelehrt 
wurden, selbst machen, oder kann sie auch von einem 
Bnebbinder, dem man das Patronenhob mit den 
nSthigen Angaben gibt, anfertigen lassen. 

Der Sand darf nieht in einem beliebigen Quantum 
zu dem Schrot geschüttet werden. Man findet die 
entsprechende Menge, indem man das fOr die betreff. 
Flinte passende Lademaasri mit grobem Sehrot (am 
besten mit Nr. W) füllt und dann so viel feinen, sehr 
trocknen weissen Stnbensend sasehüttet, bis alle 
Zwischenräume ausgeftillt sind. Dann ttchilttiH man 
Sehrot und Sand aus und bringt das Sehrot w(>g. F^ür 
den zurückbleibenden Sand lüast man sich, ähnlich wie 
für Pulver oder Schrot» dn kleines MiMss nnt Uand- 

bt gawöhnlieli etwas zu grou; man schneidet ihn dabn vor dtm 
ZmMnBmkMUiHi Ut aar aagaOhr l,t Cm. mkm Lioga Ohw 4» 



habe machen. Sägemehl oder Kleie anstatt des Sandes 
zu nehmen, ist nicht gut, weil beides sich nicht ao 
grandKeh m die ZwisdMnrlmne sefart, wie der Sand. 
Das Gewieht des letzteren ist ein so unbedeutendes, 
dans man nieht nilthig hat. weniger Schrot zu nehmen, 
sondern man lässt das Schrotgewicht im Verhältniss 
«um Pulver unveriUidert, wie bei der losen Ladong. 

T^m beim Filllrn der Hülsen rasch arbeiten /u 
I können, achöpft man Pulver, Schrot und Sand, welche 
I man In Oeflasmi vor sieh hinstellt mit den mit Hand- 
haben versehenen I^^demaassen in die Hülsen. Taf. IIL, 
Fig. 9. zeigt eine fertige Patrone im Durchschnitt, 
a das Werg, b die Pulversüule, c der Treibapiegel, 
d die Schrotdiule und e den FÜspfiropfen. 
I Will man laden, so ergreift man die Patrone mit 
der rechten Hand, sieht mit dem Zeigefinger und 
DKomen der Linken den berforqnellenden Wsrgpfropfen 
•na dem Loche und steckt die Patrone, mit dem Loche 
an unterat. in den Gewehrlauf. W&hrend man die 
Patrone mit dem Ladestock hinunter atSsst, lilnft alles 
Polver ans der HBlse in die Kammer, durch einige 
leichte StÖRse mit dem T^adestoek staucht sich der 
zwischen dem Patronen boden und dem Treibapiegel 
dnreh das Auslanfisn dea Pnlvera entstandene hoMe 
Raum Uber dem Pulver in kurze Falten zusammen. 

Daa hinter dem Spiegel zusammen geataucbte 
Papier, sowie die eingepresste Pappselieibe, welche 
sich im Moment des Abfeuern» vor dem Pulver aus« 
einander legt und sieh fest an die \\"ände de» Rohres 
anpresst, bieten im Verein mit dem Spiegel selbst 
I einen festen WIdentand gogen die Pulvetgaae und 

verhindern da« \'ortreten derselben vor die SchrotsSulo. 

. Hierdurch kommt das Pulver gehörig aar Verbrennung. 

I Der Spiegel Terlisat mit der Sefarotslnle als gnnie 
Patrone des Rohr, erst vor demselben legt sich die 
Hülse vorn auseinander und während das Sehrot vor- 

I wärt« treibt, fällt der Spiegel, der in Folge des Luft- 
widerstandes in seinen SchBlaen sidi nnfbttht und 
aufblättert, bald «l Boden,'«'') 

I Der Schuss ndt dieser Patrone ist ein bedeutend 

I wirksamerer, wie mit der gewdhnUoben loaea Lodnng. 
Bei letzterer werden beim Ahfa imui dM Schusses die 
hinteren Sehrotkörner gegen die vorderen, resp. durch- 
einander gedrängt , wodurch das Schrot immer zu 

*>) Nur in ganz seltenen Fällen kommt m ror, dsM ein SpiefSl 
niebt xurBckbleibt, sonilcm gWdmttlg mit dem Selxot dM ZW «r. 
nieliti die ScblUw dSiicn imm^ ato la dMi 9^1^ MI«, da 
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fallen. Bei drr Patrone dagegen geht die SchrotsKule 
durch die mit S«od «lagefQlltea ZwiMhenriume als 
«ine oompaete» ooMtatente IfMse vor den Treibspiegel 
in dem Laufe vorwärts; jedes Sdirotlcorn behÜt, dä 
es durch den Sand genöthigl ist, an seinem Platase r.u 
bleiben, die Richtung der Bewegung, die ihm durch 
die vorwIrtBlnflMDde Kraft der Pdveipm mitgetheih 
wurde ud 08 gekl auf dtee Wdae weniger Kraft 
verioran. 

leh f Ulms hier, um den Unterschied in der Sdraae- 

wirkung eu zeigen, einen Versuch an. Eine Doppel- 
flinte. Calihcr MI., die 7:iir Ladunf; X\0 Gr. Pulver 
und 21,00 Schrot = 35 Körner Nr. 00 erhielt, wurde 
in ewei Serien sa je eeehs BdiOaeea ndt der hMen 
Ladung und mit der Patrone auf 27,5 IL Bbtfennag 
probirt. Das Resultat ist Folgendes: 
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WUirend also die lose Ladung durchschnittlich 
ein Drittlidl Schrotkörner auf den Zielbogen bringt, 
ist Dies bei der Patrone mit zwei Drittheilen der Fall. 
Wenig wird von einer Flinte, die auf dii'sc Weise 
geladen ist, auf 30 und 40 M. Entfernung davon laufeu, 
d. 1l wenn der dahinteretdiaide SehBtea riditig ge- 
halten hat.") Nel)on dem wirksameren Schu»!*«i ist 
der oamentiiche Vortheil der Patrone das rasche und 
angeneluM Laden ge.genUber der losen Ladung, wo 

FUnte ao» Pulverhorn und Sdnotbeutel oft mit 
viel Zeitverlust bedient werden musp, namentlich im 
Winter, wo beim Jagdbetriebc steife und durchkältete 
Finger aidita edtenee sind. Bei einiger Uebuag Itaan 

HtocItlMr «Mm dao Aahaa«. 



I nun bH den Laden fhst ebenso rasch tertig werden, 

wie Dies 1»ei einem Hint«rIadungKgewehre der Fall ist. 

Durch die Patronenladung bleiben die Seelenwande 
der Liiife anch von allem Bleiansatjs verschont, da 
das Schrot in der Papierhülse durch das Rohr gefBhrt 
wird und nicht in unmittolbare Berührung mit dem- 
selben kommt. Die Patrone muss gut in dem Laufe 

! seUleeMH, eo daee eie rfeli eaugend avf das Pulver 
hinunter schieben lä-ssf. Sie durf nicht von selbst 
hinuntergleiten, da ein su grosser Spielraum matte 

I Sehfleee lierbeiftUirt. Zu den HBlm muss gutes und 
festes Papier genommen werden* damit sie bei der 
Entzündunp des Schusses im Rohre ganz hleifii'ii und 
keinen Sand streuen, was den Laufwänden naclitheilig 

I aein ^rilrde. Dodi darf man ni den HQleen auch niebt 
au starkes Papier verwenden, weil sieh sonst der hohle 
Raum Bwisehen Boden und Spiegel mit dem Ladeetoek 
nidit auaammmstauelien liest und es SU beftrcbten 
steht, dass sich die Hülsen vor dem Laufe nicht aus- 
einander legen und der Spiegel nicht zurückbleil)t. 
In solchen Fällen kann es vorkommen, dass die Pa- 
trone ab giaae Patrone weitaiAiegt« sidi in d« Luft 
übersehlägt und bei endlichem Zaiplataen einen anderen 
Fleck als das Zielobjekt trifik 

leii ikraee jetit audi tSnm Naeiitlieile, aber ancb 
des einsigen, der bei der Patroncnladung in Betracht 
kommt, erwähnen. Ks ist nünilirh der Unistnnd. dass 
sich die geladenen Patronen mit dem Fliutenkrätiiier 
niebt aoaaiehen laaeen. Dies kann anwellen beim 

Jagdbetriebe str>rend wirken; aber die bereits aufj^o- 
zählten Vortheile, da auch namentlich die Beschaffung 
der Patronen eine bBehst billige ist, Qberwiegen der 
losen Lädung gegenüber weit. Die Patrunen werden 
j beim (Jebrauehe in Patrontaschen, in deren cylindriseh 
' geformte Abtheilungen sie mit der Pulversäulc %u 
I unterat gesledit werden, naehgefDbrt Niemals dOrfen 

geladene Patronen (welcher Construction sie auch sein 
mögen) mit der Schroteäule nach unten in die Patron- 
taeehe gesteckt werden, weil, wenn der Treibspiegel 
oder Pulverpfropfen auch noch so gut in der Hülse 
^ schliesst, es doch möglich ist, dass durch vieles Schütteln 
und Rütteln einzelne Pulverkörner an demselben vor- 
bei in dae Schrot ais'kem kSmiten. Beim Abfenem 
einer solchen Patrone ent/ünden sich diese zwischen 
dem t>chrot befindlichen Pulverkörner erst in dem 
▼orderen Hielte dee LaufsB, und die Folge davon sind 
die schon im vorigen g. erwihnten Ansbeolungen, 
welche als klein» weUenfSnnige Erbfilnugen auf der 

9* 
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AaBseoaeitp di>8 I^aufeR atchtW und iählbar werden. 
In unpünstigt rcn Falle ist BogAr das Springen de» 
Laufes niiigiic'li. 

K6hr dieilt In seiner Schrift «in Reeept mit, wo- 
nach man »ioli TreUisinf ^cl nu- T.'ini. Krfi'lc und 
LötK;iipapier 8cll>.st verfertigen k&niu Man kunn diri^e 
Spiegel wohl verwenden, aber da ihnen die anflf^- 
leiehnete Form der jrei'rcHsten nicht hei/.ubrinß;^n ist, 
und die mithin den fk-liusseftcct der Patrone vermin* 
dern. rathe ich nicht dasu. 

Die Patronen Uusen sich noch auf rioe andere 

Art nnft'rti^en. Das Vorfahren dabei ist noch cin- 
i'aclier und da» Locheisen wird entbehrlich. Man legt 
einen halben Bogen Papier drdnal so nisaminen. dass 
rr. wieder auseinitnder gefaltet, in seinen Kniffen die 
Fig. 11 auf Tnf. III hervorbrinf^t. Zertheilt man da» 
Blatt, erhält man ehenfalls acht, vom Bugen also 
seehsiehn gidch geformte Stücke. Nadideai man das 

trnr^ c-ylindrisdir Patronenhcil/ A auf dan Blatt B so 
angelegt hat, wie es die Fig. 3 auf Taf. II zeigt, rollt 
man das Papier, irie Mher beeehrieben. auf. bildet 
durch feuchtes Zunammendrehen und Aufstauchen de« 
hohlpn Räume» b den i'atronenboden und lejrt das 
bekannte runde Paiiierstück darüber. Die getrocknete 
HQlse «teckt man zum Zwecke des Fttllens, den Boden 
nach tmten . in das Ladeklötzchen. dessen T^och iibi^v 
hierbei nur 2.5 Cm. tief Hein mues. scJiiebt mit dem 
Tittdehols den TVeibspiegel bis auf den Boden, seh&ttet 
das Schrot, dann den Sand dazu und verschlies.Ht die 
Patrone in der früher ang^beaen \A'eise. Taf. III.. 
Fip. 10. Jteigt diese Patrone im Durehsehnitt ; a den 
l'afroiienborlen . auf welchem unmittelbar der Treib- 
t*I>iepel b «*it/t . c die S<'hr<>f sänlc und d den Filz- 
pfropfen. Da diese I'atrone nur das .Schrot enthält, 
so mnse beim Laden das Pulver Koemt aus dem 
l'ulvcrhorn in den Gewehrlauf {.'esdiüttet werden; 
tiann wird die Patrone ohne weiteres aufgetietat. Die 
Schoaswirkung ist dieselbe wie bei der erstbeschrie- 
benen Art. LctztiTO i-f nlicr. \M'iI bei ihr Pulver. 
Sjiiepel. Schrot und PfniptVn M'rlnii ilcn in das l'uhr 
gleiten, bei weitem vorzu/iehcn. Die I'a|)ierhiilsen zu 
dieser Art von Patronen kann man übrigens in allen 
r.ililu'rt) das Tanst'nd xu 26 Sgr. aus den Fabriken 
zu Sömmerda beziehen. 

§. JH. 

Der Schuss mit einem RiindgeschuMi (Ku^el) aus 
einem glatten Hohr i:<t wed(>r genau noch sidiarf. 
Denn die Kugel rückt in Fidgo des fipulraum» (den 



sie in einem glatten Latife inuMT hat), sobald sie 
durch die i'iitw ii-ki'llcii Pidvercase vorwärts gedrängt 
j wird, nicht genau in der Uiclitung der Achse des 
i Seeleneylinders fort, sondern schllgt unter versdiie- 
denen, nicht zu regulirendcn Winkeln an dir S-elen- 
, wände an und verläaat demgemäsa mit bedeutenden 
I Abweichungen naeh olwo, unten, oder nadi der Seite 
das Rohr. Durch ihre geringe Reibung an den Lauf« 
wänden bietet sii' den (nisen nicht den nöthigen 
Widerstand und ohne diese Bedingung ist ein scharfer 
Sohuss nicht denkbar. Daan kommt nooh der weitere 

rcbclstnnd . dass die Kugel wie jeder freifliegende 
Körper, desacn Rotation nicht in besonderer Weiae 
I gen-gelt wird, tun ihren Schwerpunkt rotirt, welcher 
in Folge der ungleichen Dichtigkeit de» gegossenen 
Bleies gewöhnlich nicht in der Mitte der Kugel liegt 
Durch Anwendung eine» Pflasters kann man aller- 
dings den Spielraum verrhigero, aber nicht aofbeben. 
Bei zu geringem Spielraum wird durch fortgesetztes 
äcbiesüen und damit xusammenhängondcs Ansetaen 
von Pulverachleim das Laden an sehr erschwert, sn- 
letzt unmöglich. 

Deaswegen sah man sich, um den KugeUchuas 
besser und sicherer zu machen, nach anderen Mitteln 
um und erfanden, wie uns OeschiehtsbBeher mittheilen, 
di'utsclic Büchnenm!i(li'T /u Nürnberg scbnn iitii die 
1 Mitte des Iti. Jahiliunderts die ymtgine Kugdbüchsf. 
Du man anfangs nur darauf bedacht war. den Spiel- 
raum aufsruheben. gab nutn den Büchsen gerade Zilge; 
er>t s| äter. als durch Aufhebung des S]iielrauina swar 
viel gewonnen schien, der ungunstige Einflusa der 
Rotation aber noch blieb, kam man auf den glUck- 
! liehen (iiMi.inki-ii, dicZüf:«' in zwar unter sich paralleler, 
aber tjüt ahr Windung an den Seelenwänden des Laufes 
herumzuführen. Die mit einem gefetteten Pflaster 
umwickelte Kugel, ilncii Durclinic^scr dem Tjaiifcnliber 
fast gleich kam. \x urdc nun vermittelst des Ladestocks 
i in die Büchse gescholten, wobei die Falten des Pflasters, 
sowie ein Theil des Bleies seitwärts in die Züge tritt, 
während der übrige 'rhcil der ( Jescbo'-soberfläche sich 
genau si-hliesscnd an die Felder anlehnt. Durch die 
I Spirale Windung der Züge erscheint uns, so au sagen, 
; ihis H'ilir a!> eitje Sein nidiennuittcr. deren (iängen die 
' Kugel durch ilülfo des Pflasters als völlig schliessende 
t Schraube beim I.«den folgt und hierdnrdi beim Ab- 
feuern genöthigt ist, auch ausserhalb des Rohres die 
ihr niitjretbeilte schraubenförmige oder spirale Drehung 
beizubehalten. Die Rotation war hiermit also gerogelt 
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Dnirh w«itfTP V<TheMieningen (das Stcebsehlom 

und den (lo|i| rlifii Vi^^iri'iinkt). die man nach und narh 
erfand, wnni«' die Tn-ffliclikfil di>r fr^zoppnon WafTc. 
deren Sehus» hk'Ii durch die Einführung der spiralen 
Züge ah auffallend sicher erwies, nodi bedeutend er- 
hebt, und s'w wurde bald die IJebBogswaflSe der 
deulochen Jäger. 

Uebw i(H) Jahre blieb die gexo^ne Plla»t«rkiigeU 
bttebse in ihren Ornndelemrntrn iinvoriindcrt im (ie- 
hrnnchp der W iiidmännor nnd i-iii/r-lm r Tni|i|»pntlirilo 
(Sohütf.fn- und .Jägcrbalaillon«*). Erst mit uns«'rem 
Jahrbitnderte haben viele EHIndunK«n, welche durch 

dir Anfordcriinfim . die man in der iifiinrcn Zeit nn 
gexogcn« zum Kriepstgebrauch bestimmte F'eucrgcwchre 
Btetlt. hervorgorufen wurden, oiannichfiKbe Verinde- 
rtin^fti an drr Form clor Geschoese und den Lade- 
methoden horbcigpfOhrt. 

Die I'flasferkupei wird beim I^aden immer etwas 
ahf^eplattet und hat dadurch die Neipnni^, wenn aie 
ritii- Sirct'kp weif gefl<ipoti isf. in die nafiirlieho Ro- 
tatiun zurückzukehren, äie besitzt uieht die Fähif^keit. 
die ihr dureh die Pulverlcraft verliehene Anfanjfoge- 
aehwindigkeit dauenid zu l»('wahroii. mu li ist rlir Kupcl- 
geftalt nicht geeignet, die Luft leicht /u durchfcliiii idcn. 
Man verfiel de»»wegen auf die Idee, statt der Kugel 
SpltggeBAo$$e ansawenden. Ein Spituf^eacboas ersebeint 
un< nii-i einem CyÜTider mit kegclfürniiircr Spitze 
/.uc*amnieiigc»et;^t (s. Taf. 1. Fig. 4). Die wesentlichen 
VoriQge dee Hpit/.geschoesea vor der Kugel aind fol- 
gende: 1) Vermöge ihrer ganz ebenen im Verbältni^s 
jjur Länge kleinen (inindfläche empfangen die S|iitz- 
gescho-sse durch die Pulvergaxe einen kräftigeren, 
coneentrirteren Sto!^!« als die KugeL 2) Sie durch- 
schneiden die Luft Icii-Iitcr und werden veiniri^re ihrer 
Länge von der unteren Luft>chicht mehr getragen, 
fliegen mithin Behneiler. 8) Sie nehmen, da sich ihr 
cylindriwherTheil mit einer grösseren Berlihrung^fläehe 
an die Wände de» Koltrea anschmiegt, die !*piralc 
Rntation sehr »icher auf und bewahren »ie bis an das 
Ende ihrer Flugbahn. 

Die FiiifTdirimir der Spityjxcsclinsse für f:e/()<;ene 
Waffen ist also vutlständig gerechtfertigt . während 
fttr eine FHnte als Geschoes die rein spbirisehe Form 
dii- einzig mögliche ist. Ein S|)itzgeschoss aus einem 
glatten Gewehre geschleudert, würde in Folge der na- 
tfirliehen RoUition enorme Seitenabweichungen machen. 

Eine wesentliche Verbesaerung der t^pitzgeschosse 
sind die Cannelimngen oder Nutben} d. h. den cylm* 



I drisehen Tbeil undanfimde Einkerbungen. Dnrch die» 
1 selben wird der Schwerpunkt des (ie!.cliris-<es sn w«t 
' vorgeriSekt. dass es in die Mitti' (itler dot Ii nicht weit 
hinter die Mitte zu liegen kumnit. sie reduciren die 
Rribunir der Geschosse auf die swiscben ihnen stehen- 
den calibermä -itx II T^^'iringe, bilden ein sehr ge- 
eignetes Reaerviiir für Fett, welches das (ileitcn des 
Gcschosfies begünstigt und erteicbtem da« Laden bei 
\ crsi lilt'iiiitetn Rohr, indem der Pulveracbmuta und die 

Falten des Pflasters in die Vertiefungen ausweichen 
können. 

In dem folgenden ^. wollen wir die verachiedenen 

Tiadiin<;-:nrten. welche hei gezogenen /um .Tagdpe>irnm-h 
bestimmten Feuenvaffen in Anwendung kommen, näher 
betrachten, 

% 19. 

1) Rundgmhatie. 

a) Mattive Kugel. Nachdem man die erforderliohe 
Ladung Pulver eingeachfittet hat, wird ein leichter 

Filzpfropfen ntif dosselbe gesetzt, dann die mit tlcm 
Pflaster, dessen gefettete Seite der Seelenwand xuge- 
kehrt whrd. umbalhe Kugel mit dem Ladestock bis 
nuf das Pulver geschoben. Zuletzt stosst man den 
Ladestock, ohne ihn dabei festzuhalten, einigemal auf 
die Kugel, bis er das erstemal in dem Lauf in die 
HShe aprlngt<>) Dies ist das Zeichen, daas die Kugel 
hinlänglich fest nuf--itzt. ne>ch weiteres Stns^en ist 
zwecklos und nachtheilig, weil die Kugel dadurch zu 
stark abgeplattet wird und die Pulverkitnier theilweise 
in Staub verwandelt werden, Dcr Ladestockknopf 
(zur Kugelbnohse) soll desswegen auch von Horn und 
nicht von Metall sein. Die Pflaster werden aus guteir 
Leinwand mit dem Pflaateraebllger (der (pma so wie 

ein Pfro] fensi'ltl'vji-r L'f'iiiM<-lit wird. s. den ^. 22") zirkel- 
rund und so gross geschlagen, dass sie zwei Drittheile 
der Kugel bedecken. Sie werden entweder blos auf 
der einen Si^ite mit Talg gh'ichmässig bestrichen oder 
noch besser <birch eine Auflösung von \ Talg und 
*!3 OeP') gezogen, wodurch die beiden Seiten der 
Pflaster gefettet werden und es gleichgDltig ist, welche 

tliprbci hnit«' man alter dto BBahte in der linken Hand etwU 
x-on der Krd« in die Htth«, weil a> mSgUdt iat, daai bei einem var- 
I (eilleimten Qeweiire, wenn et «nf (Ke Rnle (Stellt wird, der Lade- 

nlnrk i)"ch srr'nKt . 'ihiir Af-f ilir Kiifi-I »nfr.it/': »in ' r.^tcn mai'ht 
man »ich an dem LadcsKM'k eine Icii-htr Kinkertniiii; «Ii- Zi i. lii ti, wie 
weit fr liervor»teh»n mnm, wc-uu ■lic Kugel da» l'iilvcr rrn-ii-ht bat. 
U) Wenn hier und in dem Folgenden von Uel geeprochcn wird, 

ISO ist ctMa, wenn es nielit anedrScUieb «aden bemerlrt wird, reiaei 
XnodiAD* oder PioM^carül danmlw xv veiildiM. 
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Seite drni Laufe ruaeh'hri wird. D« i- Fil/pfiropfen 
zwiiM'hrn I'iilvrr iinH Kiifjol vorhiiidcr) das Aiihiinpt'n 
von Pulverkörneni in das Fett iles l'flu-sters und das 
Entxiinden des leheteroi. Beim Eiiwchieben der Kagd 
in den I.niif riclifc man die Seite, an welchiT der 
Schwanz abgekniffen ist, oberw&rtä. dem Ladestuck 
sngekebrt 

h) Platzhi;/ ! Iii dem einen Baekcntbcile der Oe- 
BchOBSform (Tal". Fig. 1) ist ein Kreuz a einpe- 

0PUct, 80 dssH die Kugel beim Gies»en bi.s auf einen 
kleinen Theil ihres DurchmcBaen in vier StOcke ge- 
trennt wird und ans der Form (in«peldnpFt <n erseheint, 
wie e» die Fig. 2 seeigt. Vor «lern Cieiirnuchc wird die 
Kugel in einer gffwSbnliehen Kngelform (oder «udi 
mit den Fingern) zusammendriiekt. so d«*s sie dann 
wie eine massive Kugel auHsieht, (Tfif. V.. Fig. 7). 
Sie wird gerade so, wie letztere geladen, die Seite, 
«TO der Sdiwanx vom Meeeer weggenommen iat, atets 

oherwärts. di-m I-ndcstock zugekehrt. Die P!!it/.kii<z<'l 
verurt<acht, da t>ieh beim Aufschlagen und während 
des iSndringene in den nierkSrper, die vier Flügel 
der Kugel mehr und mehr auseinander legen, eine be- 
deutende Verwundung. Die AusgangsnfTnting des 
Sehnaeeenals ist gewöhnlich noch viel grösser, als die 
EingangsSlAiung, die gaase Wund« luiNfielnif^pHr 
und starker xerris^^en. wie bei einer nMsriven KngeL") 

2) ^pä£yi»cho9se. 

a) Dnm^admff. m) mit ^flaater. Dm Spitxge- 

M-hoss wird mit einem nmden Pflaster, «eh In s so 
gross ist, d«8B es den eylindrischen Theil des Oe- 
Schosses etwas fi1>erragt. also völlig bedeckt, auf die- 
selbe Weise geladen, wie die Kugel. 

nhti' f'jlfiyt'r. Das (TPHchoss hat auf den Ringen, 
die durili die (.'aniielirungcn des eylindrischen Theiles 
gebildet sind, so viele Zapfrn. als die Büchse Züge 
hat. wf-lrhf dif Form und Tiefe der Züge im Haut- 
relief wiedergeben. Das gefettete Geschuss wird ohne 
Pflaster auf das Pulver gwtr.t. 

b) Gr*rhi)itg»tauehttng. I' r nut r 2. a. Iiescbriebenen 
Spit/gewboKse verlangen zum I aden dieselbe Zeit, wie 
die Kugel. Beim Jagil betriebe ist Dies meist von ge- 
ringerer Bedeutung, nicht aber im Kriege, wo es auf 
m<'iL;lii'li-.t scinielles Feuern aiikoninit. Dc^swcgcn ver- 
fiel man auf die Idee, dass das (ie.«choss mit ^^pielraunu 
wie bti einem glatten Qewebr«, in den Lauf geladen 
werden und erst. Wenn «s das Pulver erreicbt habe, 

*l) Elac Plaukugvirorm k<«tct tu. 4 'I h>lcr. 



I einen Widerstand finden müsse, der es. sobald von 
oben St;i«.-,e mit dem Ladestoek geführt werden . SO 

. ausdehne, dass es, seitwärts gegen die .Seelen wände 

I ausweichend, die Züge ausfllUe und dadurch die apirale 
Rotntinn erhalte. \v(']i'}ie den DÜt Drang geUdeoeh 

I üescliossen vorliehen wird. 

I a) Stift- oder JDomAffdiwn sind die Erflndung einea 
I französisi'ben Artillerie-Offii-iers Namens Thouvenin. Li 
die Bodeiunitte der Sehwanzsehraube ist ein starker 
I stählerner Dorn oder Stift eingeschraubt, auf welchen 
I das Oeaelioea. naehdem daa Pulver dageeehSttet ist, 
imd sich nni den Dom herumgebigert hat. mit awei 
oder drei Ladestookstösaen aufgestaucht wird; hier» 
durch moss das BId sntwlrta \n die Zuge eintreten 
und die spirale Hotatiun ist gewonnen. Das Gesehoss 
erhält kein Pflaster, nur wird die Cannelirung mit 
einem gefetteten Wollfaden umwickelt. Der Dorn 
muss SU lang sein, daaa das aufgestauchte Oesehosa 
das Pulver gerade erreicht, ohne die Kflrner zu zer- 
malmen, was durch einen zu kurzen Dorn herbeigeführt 
würde. Ein au langer Dom wQrde swisdien Pulver 
und Oeschoes einen leeren Raum und dadurch fliBaB 
heftigen Rückstoss des Cewetires verursachen. 

Andere Arten der Oesehoesstaachung sind die 
KBmaierbBch8en(nach Delvigne) und die österreichischen 
Xwncpeschossf ; «ticr diese sowohl, als die Kxjxm- 
tiomgetchoMe (nu h Minie) sind aus verschiedenen Grün- 
den W) sn Jagdwailien nicht recht geeignet und wdlon 

wir diesellien deswegen hier übergelirii. 

Betrachten wir nun die Vorzüge und Nachtheile 
der versdiiedenen Gesebossarten. Das unter S. a, /}, 

beschriebene Gesehoss liefert, wenn die Geschossform 
gilt ediisfruirt ist. einen zienilicli sicheren Sohuss. ist 
aller dentioeh das jiraktiscb am wenigsten geeignete, 
I wen die Ladeweise die miibevollste ist Die Dom- 

hiichseii rrweisen sich ini Schnss sehr gleiehmässig 
und laden sich leicht, nur wird durch den Dom die 
Reinigung der Waffe erschyert; der Putsstock mose 
statt der gcwöhulii-hen Einkerbungen eine eisi'rne odeiT 
messingene Hülse haben, in die der Dom eindringen 
kann und auf welche zum Festbalten des Werges die 
j Kerben eingefMlt sind. Das Spitegeschoes mit Pflaster 
geladen, liefert einen vorzüglichen Schuss und lässt 
sich, wenn man das Pflaster nicht zu stark macht. 

1 M«a macht tu diwam Zweck eine AuHarang rom s/4 Talg 

I vmii Vi Waclit, dufcli «i^e der FMen g e^oge a «M. 

>^ I>ie OrachoMo iliii] mr-Iiit zu rotnplirlrt : Hnige MhHMB sWM 
, gcgoucD vrcnlvii, Ronilern mUaten gcptcttt weiden «M, 
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hleht aiid rtMh laden; e« muu flieh mit dem Lade» I 

stock (nlitn* Anwendung eines Ladelianitncrs"). vonuis- 
geseüEt, (latM die fificbse nicht /.ii stark verschmutzt | 
iit. obie gros»« KimftanBtn-ngung auf dM I^ver ' 
•ebieben lassen. Sind die Pflaster oder der Durch- 
messfT <1»'r (iesi'h<>s>.p zu ütark . so ist die Ladfwpise 
SU mühevoll, die liüchsen Hto»sen beim Abfeuern, und 
dttfdi die ma l^rome Iti'ilMing wird die Anfiuigsge- 
»rhwin(lif;k<'it de- Gesclios-r-, \<Tmindert. wa« der 
Sicherheit des Schubse« Abtrag thut. | 
Bei ge/.dgenen Militlr- Gewehren kommi, da man ' 
In der Neuzeit riesige Seliussweiten »mi eine grosse 
TrefffHhigkeif \ crlniii^'t . hei der Coiistruflion der (le- 
achoose gar viel in Ik-tracht. Den vorderen Theil der 
lfilitlr*8pHi^eM;hosgn formt man jetst (^«Ähnlich nicht I 
mehr rfin konisch, sondern sjiitzbogcnftirniig gcwfilhf 
(ogival). wodurch dtir Schwerpunkt mehr in den vor- 
deitai Tbeil dea Geseboases verlegt und das Ueber- | 
Bc}|]ag«ii desselben verhindert wird. Kiir die Ualance 
auf grösHere Trag^veite ist Dies von hesondereni Vor- 
theil. Weniger Schwierigkeiten erfordert die N'erfer- , 
tigQDg der Geechoeee f Or Jai^bflchsen, toii denen man ' 

auf 80 bis höchstens SO M. cini-n -t< li' ren Sclniss 
verlangt Alle gezogenen luit äpit/.gescho!töen ;;eladciii-u 
Waftn addeeeen aaf diese Entfismunfren idemlieh gleich i 
gnt, vrtnn das Geschuss sein« Führung in den ZQgen 
so sicher fand, das» »eine spirale Rotation dauernd 
gesichert i»t ^ 
Audi die alte Pflasterhugelbilchs« genügt xtun | 
.Ingdh(>triel>e fast vollständig und iiinii si.'ht bis auf 
den heutigen Tag fa^t noch ebensu viele i'ercuwunt»- 
Blleliaen mit Kugeln, wie mit Spitzgeschossen laden. 
Es mag Die» theilweise i>einen Grund haben in der 
unter den Jägern häufig verbreiteten Ansieht, dass das 
Spitcgeschoss beim Eindringen in einen Körper »ich 
leiehter Teraeblag«, ala di« Kugel. Aber Dies' ist nicht 
der Fall: die l'erciissionskraft drr Spitzgeschosse ist. 
wie wir oben gesehen haben, eine viel bedeutendere, 
ab die der Kugel und ich weiss mehrere Falle, wo 
zwei neben einander laufende Stücke W ild von imiiii 
Spit%geschos8e durchbohrt wurden, während Dies auf I 
Reiche Entfernungen mit der Kugel nicht mehr Statt i 
fand. Allerdings veredilagen airh GeeiAoeae mtweilen 
beim Kiiidringcn. Dies kommt daher, W«Ü Me inelit ' 
iouuer rocbtwinklich gegen die Körperoberflicbe auf- 
aohlageD und an der Festigkeit und ElasticitlU von 
Knochen und verschiedenen GewelM*n einen mehr oder 
weiüger graaaen Widerstand finden. So geechiebt ea, 



dase ein GesehoBs auf eine Rippe anfbehHigt und atott 

gerad« durch den T,eib /,u fahren. <li'r Krüinniuiig der 
Rippe folgt und neben dem HUckstrang wieder zum 
Vorschein kommt Dies kann bd dien GeidMwaen 
vorkommen, aber gewisB hKuflger bei Kngdn, ab bei 

Spit/gesc-hossen, 

Da» mit I'flaster geladene Spit/.geäcliuäs ist für 
die Perenseimn-JagdbDebse das Ante. Ks hat vor den 
anderen Sjiitzge>< hiis<eii eben den besonderen Vortht-il. 
d«88 durch das Ptlastcr das Bld nicht in unmittelbare 
BerQhrung mit den Seelenwinden kommt Der cyBn- 
drisehe Theil des Geschosses soll eine C'annelirung 
um! demgeniäss zwei ciilibermässige Bl(>irlfige haben. 
Durch mehr (Jauiielirungen wird der eylindrisciie Theil 
SU lang und der Schwerpunkt der Bads xu nahe ge> 

legt. Wils das I 'eliersehlagen des (ie-^< Iu>.sses zur Folge 
haben kaniL Diu Länge des cylindritichcn Theiles xur 
Spitze soll sich Terhalten wie 8:7. Die Spitse, die 
also um etwas mehr als das doppelte länger sein rauss. 
als der Cylinder. soll rein kegelfJirmig gefdrmt sein, 
da durch eine ogivalc Spit/c ein Jngdspitxgeschoss, 
welches von nicht im geringem Cdiber sein darf, au 

seliwer wird. (S. die Taf. I.. Fig. 4.) Drr Ab fnlllaile- 
stockknopf (hier richtiger Stusslheil genannt) muss für 
Spitzges^boBse konisch ausgcsenkt aeio. 

Was die IMat/kugel betrifft, SO ist /.u bemerken, 
da-'S die mit ihr nur einigermanssen an edlen Theilen 
getroffenen (reaturen in Folge der colossalen Ver- 
wundung in der Regd un Davonhrafen nicht mehr 
denken. Die stärkten Hirsche und Sauen stürzen im 
Feuer zusammen und man kann sie für derartige 
Jagden wühl verwenden. Zum Birschen auf RdibScke 
genügt ein einfiiclie» Spitz- oder Kundgesehoss voll- 
ständig, wenji nur das Calibcr d(<r Ihieiise die richtige 
Weite hat und der Jäger mit einem guten Schweiss- 
httttd oder ndt diiem auf den Sehweise gearbdteteo 

Da> hs - oder Hilluierhund versehen ist. Die Plat/- 
kugelfurm muss äusserst genau und exact gearbeitet 
sebi; ist dies der Fdl, dann id der Schuaa damit auf 
die gewöhnlichen Distansen ebenso dcher, wie mit der 
massiven Kug^L 

Ueber das Caliber der JagdbOchsen ist schon viel 
und hiuflg gestritten worden und doeh ist die Sache 
so einfach. Wiüjn nd man l>ei js<lieil)en- und Kriegs- 
gew ehren, um weite und ro.-unte Flugbahnen zu ge- 
winnen, das Caliber nirbt an stark macht — da es 
Ja auch im Gefechte mehr darauf ankommt, kampf- 
unlShig au machen, als zu tiklten — ist Ittr ein Jagd- 
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gewebr Au^ starle Calibcr ninc Hauptsache. Das | 
Caliber einer JagdbGdiae soll 13,7 bis höchBtons 15 MI. 
betragen ; stärker soll e« nicht sein, weil die üeüchüs!$e i 
sonst zu schwer worden.") j 

Man gibt (U-n .Tagdhüclisen gpwiihnlich I — (i nicht 
SQ tiefe Zuge, die von der Mündung bis zur Kuiiiukt 
drti Viertel oder tinen gansen Umlauf beschreiben. | 
Die Soole d«"« Riichscnlaufcs muss ganz kugi'lgh'ioli 
sein und nur vor der Kammer einen sanften Fall 
baben. 

Wer CS will, kann übrigens aus ein und derselben 
BOchsc Kund-, Spitz- und Plafzgo.-^i Iio-^se mit Plastcr- 
ladung schiessen und je nach dem verächiedenen Jagd- 
betriebe verwenden. leb bemerke jedoch Uerbrif dass | 
eine Bik-hse, die zur Kugel eiiivisirt war und nun mit 
einem Spitageachusa geladen werden soll, ein etwas 
hSheres VIbIx bekommen tum», wdl das Spit^gesdioss | 
vermfige seiner Libige schwerer ist, als die KngeL j 

§. 80. 

Da.s An»chiti»$en der Büi^hsen hat den Zweek, die 
nfifhi;,'«' l'ulverlndiinp;. sowie die riclitige Stellung und 
Höhe de.>i Korne«« und Visii*» zu ermitteln. 

1) Das Ansdiiessen der Bnehtfibae. Man hat hier- i 
zu zwei Seheiben not big. welehe aus starker Pappe ] 
geadinitten 7 Dm. hoch und ebenso breit und mit 
weissem Papier Qbensogen sind. Auf der Mitte der ' 

ersten Scheibe werden in eiiit'rn Abstand von Cm. | 
zwei parallellaiift'iub' f) Cm. breite schwarze Strcilen 
gesogen, SU das» zwi.selien denselben ali^u ein weisser 
Streifen von 3 Gm. Breite blei1>t. Auf der Mitte der 
anderen Seheil)e wird ein (]iiadratfT)rmi};es Schwarze. ' 
genau so wie ich es auf Taf. IV, Fig. 4 in verkleinertem 
Maassstabc (</$ der wirkBchen OrBese) dugestellt habe, 
aufgeklebt i 

Zuerst wird nun in einer Entfernung von 27.5 ^f. 
die Stricbscheibe auigei^tellt. Man lädt den gezogen /n 

Lauf der BOchsilinten und thnt anfgelc^") ft— 6 | 

. I 

ff) Bei i1ürli»tlinlt'n iiiarht inun <leii .Sclu-otlniil im Ciii. Mürkcr, ; 
■b den ^zogeiicn. So kann il«i> Cal. <lci> Si lirotUuf» Ibfi M. bt lWgM , | 

WWD der BttdweoUnr im Gal IS — 14 Ml ttaik ut. 

**) Die BBeliie wM auf efatcn In des SebelbnpCdil «inge- i 

»cjirnubtcn Nn^i-llKilinT -^ U r Znpli-n hvi nufgdCgtt BOCh bCIMr letal, 

wenn man sirli U-Iru K.ini>chiriif* n v -n lüichtrn untergelegter Sand* 
»X(-ki> l'fdiciit, in wrklie man «iir Kiirl>r eindrückt; uir tteoiin« OMMl 
die BUcltie aber feet gct**> ^ Auäafe, Je feelcr man beln aii(|e- 
hgtea 8<UceteD die BlielMe gegen die Auflage anMakt, am ao bef- 
tigcr wifd der BOakitoaa aad dieear «iifct naeliilnUig aaf den feinen 
SchuM. 



•••Gmralr. 

Schüsse, indem man mit gestriehenem ^v) Korn in den 
weissen Mittelstreif zielt, auf die Seheihe. Sieht man 
die Geschosse alle in dem weissen Strich (ob sie hoch 
oder tief sitsen ist einerlei; Dies gebt' uns vorerst 
nichts an) »o stellt Korn und Visir in der richtigen 
Linie. Sitzen sie aber alle auf der einen Seite im 
schwansen Strich, so muss, wenn die Abweiehnng nach 

der rccliten Seite .statt fand, das Visir ein wenig nach 
links und wenn die Abweichung bedeutend ist, das 
Korn auch noch nach rcehts gerückt werden, bis nach 
weiteren Ver.-iuclien die richtige Stellung geftinden ist 
Zeifite die Büchse euie Linksabweichung, so verfährt 
man ebenso in umgekehrter Weise. Sitzen aber die 
Geschosse auf der Scheibe unregdmlssig verstreut, 
8o hält, vorausgesetzt, dass ein geübter und fester 
Schütze, denn nur ein solcher kann eine Büchse au- 
schiesaen, aufgelegt geschossen hat, die Bttehae aldit 
Sehuss (Linie oder Kugel), »>ondern flattert, wie man 
sagt und nniss in die Riiclisenrnacberwcrkstätta, WO 
durch Friscfun (erneutes Ziehen) oder Ausschmergehl 
der ZGge der Fehler gehoben vrird. 

I(*t nun die IJiiclisc auf den Rtrich eingeschossen. 
80 muss sie auf die richtige Höhe eingeschossen werden. 

Zu dem Ende wird die sweite Seheibe, so dasa 
der weisse Streif im Schwarzen unterwärts gckelirt ist, 
auf .55 M. = SO Schritte Entfernung auff^c^^tcllt und 
indem mit gestrichenem Korn genau auf den kleineu 
sobwarxen Mittelfleck, (den wir den Punkt a nernten 

wollen) gezielt wird, beschossen. Sehiesst die Büchse 
zu tief, d. b. trefl'en die (Jeechosse die Scheibe unter 
a, so muss an dem Korn abgenommen werden und 
wenn das nicht zureicht, das Visir dureb Unteriegen 
eines Eisenplältchcns erhöht, oder ein anderes höheres 
Visir eingeschoben werden. Zeigen sieh die (leschosse 
Ober a, so wfard das Visir etwas abgeMIi und die 

Kimme wieder tii-fer eingcstriclicii . oilcr (Mn hölicrcs 
Kurn aufgesetzt-"^) und hiermit so lange furtgelaiureu, 

i>) Ucatriolieaes Korn nehmen, heiMt ao räiren, daaa dm 
Ange der «bere Rund des Kornes In der Vfnirktmme mit dem Vl»ir> 
read in einer IIitj/. rii.illinli- lii ^fi.il erMrhrltii. Iif:ri Visiren hat man 
Hell in Aabt su nehmen, (lau man die Büc^m: nicht Terdiaht, ao 
daai Mb AnatUaga die obere Fllaka daa Vtrin «nf dar «taaa Salto 
ctifas IriHier Maiiti ala auf dar aodaian; widfeht aiaa dia Blekaa 
wh link», t« w«leht daa Oetehoii llnki von der Zlelltiiie ab und 
Bni^:i kfh: 1 hjii lj ili_-r rotlilm .Si i*,* V't^ir iiTiil I ,-riiiIf-( hit nc mü'>6cii 
Mm AiiBi'bJagen ganz boriivDtal liegen. ävlbttTcrttUndlicb wird beitu 
Anaeblanea dar B Be h a eii daa Stach lebloat banntet. 

V) Scliicimt die UHchse zu hoch, »a l<reclii> man nirbt an dorn 
I'ulver ab, weil eine JagdttiicJue viel Pulver ««biewen toll, damit 
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bis man jptii'snial den I'mikt a triftK ndcr <1ik1i die 
Gescboüse iu eiut-r Zirkelriuidu vuii ittk listteiis« 1 Dm. 
tu DurebmMMr dicht am denselben berunwitien. Dann 
i.if dif BiUhso f^chnrig pingosclio.-scii und nun worden 
Korn und Visir durch Markeu (Meisolhiebc^ auf den : 
Plitteben. aufweichen sie stehen. ringexeichneL 

E.S sind liauptsäc-hlii'h y.wci Umstände, welche dem 
Gfsclii i--<' in seinem Klufie lietnnu'iid entgogentrcti'n. j 
nämlich der Luftuidtriitand und die Amirhungtkraß der 1 
Erd«. Letattere ist eo stark, das» jedes OesduiM, aus- 

genommen wenn es in genau senkrechter Rielitung in 
die Höhe geschleudert wird, iunken nm»», sübald i 
den Lauf veriisst. Man kann sieh hiervon uherxeugen. | 
weuft man mit einer liiiehsc. von der man dus Visir 
ahgenonuneu hat, nach der Scheibe arhiei<.«it. Man 
wild, wenn mau auch iioeh so viel I'ulver zum Laden 
idmait, das OeacliosB kaum bis auf 34 IL auf den 

rieek bringen. Desswefjeti nniss das Vi*ir höher sein ! 
als d«b Korn, hierdurch wird der Lauf vorn gehoben, 1 
man hSlt also Ober den besielten Punkt und das Ge- 
aehoSS geht in einem Dogen naeh dem Ziel. Diesen 
Bogea mögliehst ub/ut1achi>n, ist bei den Jagdbüchsen 
Hauptsache. Deaswegen soll das Visir möglichst flach, 
die I'ulverladung mBgliehst stark und die Hüchsa auf 
r»5 M. Entfernung eingeschossen sein. Ist I.et/.fercs 
der Fall, eo kann man aucb auf 2U oder ti4> M. auf 
den Fleck halten und treffen, da in diesem Falle die 
Scheitelhöhe der Gescbossflugbii. n nur 1-2 Cm. Ober 
der Viairlinie liegt, was auf der Jagd nicht« ausmacht 
und die BUchse trägt ebenso das Gesehoss mit der- 
selben Yisirung bis auf 70 und 80 M. 

Die weitesten Sehussentfernungcn i» im üiischen 
sind 55, hüchütens 7U ohne }Voth wird kein liraver 
Jäger weiter nach tinem Stück Wild tsehietMen, da 
Dies weiter nicnts als häufiges Fehlen un<I /u Ilolze- 
achiessen im Folge hat. Ein xweitei» höhere» Yit<ir 
aom Aufklappen ist desswegen auf dtier Jagdbrichse 
ein höchst unnüt/.eH Ding. 

Ist eine Büchse von einem unverständigen Hiicliseii- 
macher auf bU oder gar Uü M. cii>gcsclto»sen, »o i»t 
die höchste Erhebung Uber die Vinrlinie so bedeutend, 
dafl« der Jäger, wenn er auf .'10 M. nach i'im^m Reh« 
bock schiesst, dariil)cr wegschiesst oder ihm huehsteoH 
den Rücken streift; Abschätzen der Entfi^mung und | 

4a« OcwhoM milglialiat naeh 4w Ziel emkbl. An üem Kurn kann 
OMa rtüriiiiiw, ynam m dsdiinh nicht M flach wird; c» lar 4ie 1 
Btgal Bloh! hSber «ad nidit madrider, alt <,b III. Min, In «Mderrn 
nUm wOaMn tiao au VStlr Vertedcfongtn vofftncmiMn weiden. | 



darnach berechnetes mehr oder weniger Danmterhalten 
ist aber auf der Jagd, wo zuweilen sehr rasch ge- 
sehosaan werden muas, ^e fible Sache und in vielen 
Fällen geradezu miiiiüglich. 

Ist man mit dem Uiiclusenlauf im Keinen, so wird 
das Anschiesaen des Schrotlanfes in derselben Weis« 
vorgenommen, wie es in §. 16 mit der Doppelflinte 
gelehrt worden ist. Der .Sihrotlauf mvis« sio ge- 
richtet sein, dass er mit gestrichenem Korn das Schrot 
ini die Mitte dee Zielbogens und nicht sn hoch oder 
seitwärts wirft. Ausserdem muss er, da die Büclis- 
flinte im Notht'alle auch als Doppelbüchse gebraucht 
wird, die Kugel wenigstens auf 80 — 85 >l. siemlirh 
genau auf den Fleck scliiessen. Man kann ihn /.ii 
diesem Zweck auf zweierlei Art laden, a) Die Kugel 
wird mit massigem Spichraiun, wie eine iiüchseukugel 
eingepflastert b) Man nimmt die in §. 17 besdiriebene 
Patrone und setzt statt di's hrots die Kugel über 
dem Spiegel, dessen Höhlung hierzu weniger tief sein 
kann, ein und bindet die Patrone mit starkem Bind- 
faden fest zu. Man verfährt dabei folgendermaas>en : 
Nachdem I'ulver und Spiegel in die Hülse geiniiciu 
worden, wird die Kugel mit dem Ladcholü fest in die 
Spii^elhOhlubg gedrückt und die Hülse zuerst vermittelst 

eines (I Ml. vor der Kugfl um dieselbe ges« hli;ngeneii 
Ihndfadcns, der an einem Tisch oder sonst wo befestigt 
ist, xusammengesehnürt (gewürgt); hierbei wird (».die 
Fig. 3 auf Taf. V) der Zeigefinger der rechten Hand, die 
den Bindfaden iittlt und anzieht, zur Verhütung des Vor- 
gleitens desselben, in die PatronenhüUe gesteckt. Ist die 
Hülse auf diese Weise ausammengescImQrt, so wird sie 
fest /ugebundiMi und der überstehende Pajiierrüiid fi MI. 
über der gebundenen Stelle abgeschnitten und umge- 
legt Damit die Trennung iwischen Spiegel und Kugel 
vor dem Lauf begünstigt wird, nimmt man v.n diesen 
HüLsen feines Papier. Die Kugeipatrone ist auf Tat lU., 
I'^ig. 13, im Durchschnitt gezeichnet. 

In beiden Fällen bleibt die PulverUdung dieselbe, 

wie die für den Schrotschuss; man schiessf auf beide 
Manieren zicmUch siclier. Isie lasse man aber eine 
oder gar xwei aufeinandergedrehte Kugeln in den Lauf 
rollen. Die unmittelbare Reibung schadet i1cni>c!b<'t). 
wenn gleich ein Büchsf]intens«'hrotlaiif :iiii'li gcAM'ihnlich 
stärker int Eisen ist. wie die I.üufe von D(ij>peli1inten. 

Ihfit 3) dem AWHiduun der DoppdbHek*m wird 
gerad«' >-<> vci fahren, wie 1)ei dem gczofrfiu'n Lauf d«'r 
BUchsfluite. Beide Rohre müssen die (-cm Ikism' genau 
auf densdlM« Fleck srhiesaen. 
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Sin<l nun dif Läufe von Böchffliiitrn unrl Dnppel- 
biklisen ricktig xusanunengelöthet, su ist das Ein- 
sfhieMen eine leichte Seebe. Ist entere« aber nicht 
clor Fall, so Iiat ee 8ch\viorigkeUen. Hie jedoch, wenn 
der Fehler nicht bedeutend ht, durch innere Bear- 
beitun«; gehoben werden können. Int aber der F'ehlor 
bedeutend, »o dass das eine Rohr Seheimbweichungen 
des Geschosses auf die rerhto, fins aiuicri' mit die 
linke Seite zeigt , so müssen die Uolirc getrennt und 
besser ntsammengeldihet «erden, wee immer eine 
nnssliebe Arbeit ist. 

E» ist kein gute« Zeichen für exacte Bearbeitung 
der Liufe, wenn dM «ine Abeehen rechte, das andwe 
melir links in der Schiene steht Bei gut ztisammen- 
gelöthcten iiiul einpeschossenen Läufen soll Korn und 
Visiikininic genau in der Mitte der Laufschiene stehen. 

Ein bestimmtes VerhJiltnise der Ladung ttaet eich 

f ür Biiciisfii nicht an<;ct)rn. Je nach der mehr oder 
weniger starken Windung der Züge, der lleliB der- 
selben. di<r Form des Oeeebosses und der Ladeweise 
«tdiwiuiki (ins Vi>rliültniss des Pulvers zum Geschoss 
Kwisi'ht'ii 1:.') l)is 1:7. Rcgol ist, t^incr Japdbüclisc 
SU viel l'ulver zu geben, als sie, ohne zu stossen, 
' vertragra kann, damit das Oeeehoss recht eilt nnd die 
Flogliahn eine ganz rasante ist. 

§. 2L 

Um Jagdgewdire im Stand an halten, ist gute 

. Belwnidliing und eine häufigem I\''iniyimti derselben nöthig. 
Nach beendeter Jagd oder Tags darauf werden 
alle Eiscntheile des Gewehres mit einem sauberen mit 
Oel getrinkten leinenen Lappen abgerieben, besonders 
die Schwan/.srhrnuben, Pistons und Schlösser, weil sich 
an diesen Tiieilcn durch das Schieasen der meiste 
Sehmuts ansetxt; man Qberfifart diesdben am besten 
xuersi mit der Putsbürvte. Zum Reinigen der Piston- 
Kchneckc und HahnenmSuler wird ein hörnernes Putz- 
stäbchen, dessen gespitztes und abgeflachtes Ende mit 
dem Oellappen umwickelt wird, benutzt. Wenn die 
Ki--eii(|\eile gut geiiärtet sind und man jedesmal aui 
dicMi \\ eise verlalirt, hat man das Verrosten nicht /.u 
befOrebten ; versiumt man aber das Putsen, so bilden 
hieb Kostfleckiii . die --icli mit der Zeit immer tiefer 
einfresaen und nicht mehr wegzubringen sind, als durch 
neues EinaetEen und Hirten.") Auch der Schaft soll 

}■) äolltcn »irb irgendwo kleiue Uo.''ttle<:krii gcliildet hal^eti, »<> 
««nucli« man lic mit (M und drm PiaUttUiclien abxureiben; nie 
wende omhi aber bivnui iklmiiifel oder gar Mnca tianil mi, w«il dis 
•» bahuddlu Stellni fdr BortaaMts Mlir wm^na^Uk wttdm. 



jedesmal mit dem Oellajipen abgerieben werden, doch 
nicht so, dass auf seiner Oberfläche Oel stehen bleibt, 

' weil er dann, indem sieh bald Staub darauf setal, 
schmutzig aussehen wird. Man reibe das Oel jedesmal 
von Eisen und Hok so viel wie möglich wieder ab. 
Der Tragriemen muss ebenfalls, namentlich an seinen 

, Bugstdien in den Biemenbfigdn von Zeit an Zeit geSlt 

' werden. 

j 'Ist das (iewebr längere Zeit gebraucht, so wird 

I die innere Reinigung der Linfe hStbig. Zu dem Ende 
werden dieselben, nachdem man den Tragriemen ab- 

I genommen, den Ladestock ausgeaogen und den Schieber 
mit efaiem Sehraubenaidier znrückgedrückt hat, ans 
dem Schafte genommen und mit dem Pistonsieher die 
beiden Pistons herausgesehraubt. Die Lünfe werden 
dann mit dem unteren Ende in ein (iefäsa mit heissem 
Wasser gestdlt und mit dem Putsetoek, dessen ge- 
kerbter Theil mit W"erg umwickelt wird, so Jange 
ausgepumpt, bis aller Pul verschleim loegeweicht und 
entfernt ist Man etnenert das Wasser hierbei Rwei- 
bis dreimal, ebenso das Werg des Put/.stocke.-. Die 
Läufe sind erst dann saulier. wenn der Werj^wisclier 

: keinen Schmutz mehr losreibt und das W alser ganz 

I hell bleibt Dann wird das nasse Werg von dem 
Putzstork entfernt foder ein anderer Pntzstock ge- 
noQinien), derselbe mit trcK-konem Werg umwickelt 
und die Rolne so lange au.sgcrieben , bis de wieder 
ganz trocken sind. Besonders bemerke ich hier, daaa 
man bei dem Trockenausreiben den Putzsfock gleich 
mit Werg so stark umwickle, dass er das Caliber 

I bejnalw ausfällt Der Wergumschlag wird so lange 
erneuert, bis man an ihm keine Spur mehr von 
l''euchtigkeit , sondern einen eigentbünilichcn Glans 
wahrnimmt, dann erst sind die Sedenwinde voUkomaMo 
trocken. .letzt werden die Läufe Susserlich mit einen 
leinenen I..appen trocken ab- und dann mit dem Oel- 
lappen eingerieben, die Pistonbohrung mit einer 
trockenen Feder geeinbert und die Pistons, nachdem 
man ihr Schraubengewinde eingeölt hat, wieder ein- 

I geschraubt, aber so, dass sie fest aufsitzen ; sonst hat 

I man das Herausfliegen derselben bei der EntcUndang 
des ScliUsses zu befün bten. Ueber das Wiedereinlegen 
der Läufe in den ächaft holte ich ea nidit für nötbig 

' etwas zn sagen. 

Abzüge, Garnitur und Schlösser brambt man, 
nanienthch wenn letztere >^nt in das Holz des Scliaftcs 
eingelegt sind, für gewöimlich nicht abzunehmen, llat 

. man M Rc^en- oder Schneewetter gigogt, so aduMibe 
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man sor Vorsicht die Srhiömer ab iind cntfemie die 
allenfalls eingedrungene Nässe »der den Sehmuts aorg- 
fUtig. Nur etwa jedes Jahr einmal^«) mae» das Gewehr 
gan»! aufeinander genommen, aucii die Sehlfieier in ihre 
t'inzeliifii Tlu'ile zerlegt und gründlich iintorsiiclit und 
gereinigt werden. Man Qberlüsst nun dicsei» (icst^hätl 
am besten dem Büehtenmaeher. Doeh maes es jeder 
JRger auch selbst besorgen können, da er möglicher 
Weise an einem Orte wohnt, wo überhaupt kein solcher 
ist oder es, wie Dies seither z. B. in unserer Stadt 
der Fall war. an einem reellen BOebaeniBaelier fehlt 
Das SdiloNs \vlrd mif fol^frulc Wcisf pfreiniut : Nach- 
dem es vom Schafte abgenoinmen und der Hahn ganz 
niedergelassen ist, trird zuerst die Schlngfeder dnrch 
Einspannen in den Federhaken so stark zusammenge- 
drückt, das« sie sich ms der Schlossplatte herausheben 
lässt. Dann schraubt man die Stangenfeder, die Stange, 
die Studel. die Nuss und den Hahnen und endlich die 
Sicherheit und die i^iolif rh<'itsf<MltT ab. Nun werden 
alle Theile mit einem recht reinen l^dippcn abgerieben, 
die y«rtieftnigen für Zapfen und die Schrauben- 
muttern auHgefedert. Haben sich kleine Rostflecken 
gebildet, so werden sie mit dem Putzhoiss, auf welches 
man Oel und ganz wenig sehr feinen Schmirgel streicht, 
weggebracht; allerdings soll auch an den Sehlosa- 
theilen der (lobraucb des Schmirj;t»ls beim Putzen 
möglichst vermieden werden, weil hierdurch der durch 
das EüMetsen entstandene harte Uehenmg mehr oder 
weniger abgerieben wird, aber es ist doch besser, die 
Rostflecken an den ächlosatheilen abzureiben, als sie 
stehen n laaaen, weil sie leicht tiefer und grtisser 
werden. Wlien die Schlossthcile stark von Rost an- 
irt'fVfsf cn . was aber nur bri (>in«>r sehr grossen Ver- 
nachlässigung stattfinden kann, so muss der liüchsen- 
maeher dnrch neues ISnsetsen nnd Hirten das Sehloes 
wieder in nrdciitlicbcn Stand srtzvri. Bein» Wiedor- 
ansammensetKen des Schlosses wird in umgekehrter 
Ordnung verfahren nnd stierst die Nuss und der 
Hahnen, dann die Studel. die Stange und Statigenfe«ler 
angeschraubt und zuletzt wieder die 8e}ila<:fi'(ier ein- 
gesetst Alle Schrauben müssen eingeölt und fest an- 
gesogen werden; ein Verwechseln derselben darf nieht 
stsitflnden. Die BeÜiuogsBtellen, nimlieh die an der 

Ooreb am UaAgw Auwirchen leld«n die Sehraubrngawimi« Xotii ; 
1iM«a4cfi n ytmuUiMt tat 4m Amdnbwi der Hnhataacimub*, irail 
■le aleh aoiwt anmlclaht loekert md bei der gcrlogitea VannUmiig, 

31. R. beim Durche^hrn <Iurcli ein« Dickiiiif^. von wllwt aolMlWibti 

tomit deo Vetlu»t dM Uabocu berb«ifiUiKQ kaan. 



{ Scblossplatte anstreichenden Seiten der Schlag- und 
Stangenfeder, die obere und untere Fläche der Nuss 
die Stange und die Kette werden, aber nur ganx 
wenig, mit dem reinsten Oele bestrichen. 

nii( h«flinten und Doppelbüchsen werden auf din- 
, selbe Weise behandelt und gereinigt wie di«; Flinten, 
nur wird jeder gesogene Lauf, nachdem er ausgeputst 
worden, mit einem ölgetränkten das Caliber ganz aus- 
füllenden Wergwischer 'S) dngerieben. Dies letztere 
thue man auch jedesmal, wenn man von der Jagd 
nach Hause kmnmt und das (Gewehr geladen bleibt 
Die pezopenen Bohre erfordern in dieser Hinsicht eine 
sehr sorgtaltige Behandlung, sie müssen auch öfter 
ausgewaschen werden als glatte Linlii and dfirftn nicht 
so lan^e geladen bleiben, wie letstere. Bin Büchsen- 
lauf »oll gereinigt werden, wenn 13 — 15 Schüsse ans 
demselben geschehen sind, w&hrend man aus einem 
Flintenrohr die doppelte Ansaht von Schüssen tluin 
kann, bis die Reinipung nfitliifr wird. Wie bei den 
Flinten zeitweise die Schlösser ganz auseinander ge- 
nommen werden, so ist Dies hta den BBohsHinten und 
Doppelbüchsen aueli mit dem Stechschlossc der Fall, 
welches dann ebenfalls ganz zerlegt und vorsichtig 
geputzt wira. Auch diese Arbeit Qberlässt man am 
I besten dem Büchsenmacher. 

Man sieht zuweilen .TSger. die auf der Jagd selbst 
I einen Putzlappen nachführen und nach jedem Schuirs 
das Gewehr abwische». Dies ist selnr ttlierflQssig nnd 
unnütz. Auch fahre man nie beim Nachhaasekommen 
mit' einem trockenen oder geölten I'utaslodt in ein 
Flintenrohr; es ist eine ganz verlorene Mühe, weil 
das Rohr dadurch doch nicht rein wird. Im ersteren 
Falle Hi'liicbt man den l'nl\ erx'hli'im i'hfn !)is auf die 
I l^dung, wo er sitzen bleibt, und im zweiten Falle 
I verunreinigt man das Gewehr erat recht. Flintenrohre 
lasse man ruhig im Pulversclilcim hängen, bis die na.sse 
I Auswaschung vorgenommen wird.^) Ist Dies dagegen 
I geschehen und soll die Flnite niehstdem nieht gebraucht, 
i .sondern hingehängt werden, so ist es gut. die Seele 
des lyaufes mit Oel. doch nicht zu stark, einzureiben. 
Dass Oel in der Seele eines Flintcnrohra naohtheilig 
auf den Schuss wirite, (eine unter den Jigem viel- 
verbreitete Ansicht! ist unrichtig'. Wenn miin das Rohr 
allerdings sehr stark einölt und nachher öt\er daraus 

Nie Mim mm Mk biam aiaaa C« dm Lanf rgoManan) 

Rtelwlicben, 

] H'i I rbiT <lrn nnclitliriligin ni-l>r»iifh -ruv. S^ii il «ti- '.'i''.:n \u»» 

i puticQ von Flinten baba ich mich bercita im $, 16 aiugraprochcn. 
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»rhiemt. m wird sieh im L«nfe viel Schmutz bilden, 
welcher nntürlich. wie Pnlver8chl«'im ttberhaapt, die 
Wirkung des Scliusses beeinträchtigt. 

Zu Hause mQsHen die Oewchre in einem trockenen, 
im Wiiilff gebeizten Ziriinicr iiuflicwalirJ wcrdi'n. Tn 
eiiiem (tewehr«chrat>k sind sie am bebten vor Staub 
geschfitüt, doeb mSuen sie immer liinein ieehinf!t imd- 
iiiclit auf den KolbcMi gestellt werden, weil der Schuft 
hicrdunrh, namentlicli wenn da» Gewehr neu getrhaflei 
and der BQfhseDiiiaelier niclit ganx trockenes Holx 
ffenommni hat, windschief werden luuui. 

«}. 22. 

Zur Ladung der I'ercusäionHgewehre hat man, 
wenn man sich nicht fertiger Patronen bedient PMfrar» 

b-ht'HtiT nöthig. FVfiherhin führten die Jäger solche 
von Horn oder Blech in der Jagdtasche nach und 
schütteten ans denselben das PaWer v.u Jedem Schuss 
in das ebenfalls mitgefUhrte Lodemaass. Dies ist eine 
si'hr um^ländliche und zeit rnnlie.iide Lüdemnnier und 
man bi-dient »ich daher jet/.t allgemein der Pulver- 
hSrner mit Mechanik, an welehen seihst das Lade- 
mansH angebracht ist uiu! verni")ge deren man rascher 
und bequemer laden kann. Es gibt von sq)chcn Pulver* 
hSmem verschiedene Sorten. Das beste und jetxt auch 
am häufigsten gebrauchte ist das auf Taf. IV., Fig. 1 
und -2 .iJ.^'. hildet«' (das Ptiick kostet 1 Thir. 10 Sgr.). 
Der \ ersihluss Kwischi-n I^dcma«$s und Horn wird 
dnreb den Kwisehen xwei Platten a trad b (Flg. 2) 
lieireiiden J^cliieher v bewirkt. Ilierdurrh ist es un- 
möglich, l'ulver XU verlieren, wie Dies bei anders 
constmirten PuhrerhSmeni oft der Fall Ist Durch 
Pru<l. .Uli' ii n Süsseren Thdl d des Schiebers öffnet 
sich (li-r MtKii-n <les T>ndema«sses . \vel<'hi's »mis zwei 
ineinnniier gesehaehtelten C'y lindern l'Csteht und grad- 
weise verstellbar ist. Das Horn soll dnrehsiehstifr sein« 



<!ninit iiinn sehen kann, w'w 



l'ulver darin ist. 



Wenn es leer geworden ist und wieder gefüllt werden 
soll, schraubt man die Mechanihplatte ah; auch das 
Lademaa.«s selbst kann man aus der Platte schrauben, 
doch vermeide man Dies, da es. eine Reparatur aus- 
genommen. unnöthig ist. wo möglich ganz, sonst wird 
die Schraube leicht labm und man kann das Maass 

verlieren. Oer 'Irflcrienicn wird durch zwei Rinf;e. 
die am ilornc eingeschraubt sind, gezogen und so um 
das Horn geschlnngen, frie es anf Taf. IV.. Flg. 7. 
dargestellt ist. Zur Ladung von niiclisen. die man 
mit Patronen nicht gut laden kann, gebnnu lie man immer 
ein liolches Pnlverhorn; wenn man das Horn beim 



Füllen des Mnnsses rüttelt, arhSlt man -atets genau 

diesellie Pidverquantität. 

Zuweilen kommt es vor, das« sich ein Piston ver- 
stopft. Zum AufHbimen desselben hat man das anf 
Taf. IV., Fig. 3. abgebildete Mnsi-hinciu'n nöthig. 
Dieses Maschinchen, in dessen Deckel a eine Itaum- 
nadel befestigt ist. wird mit Pulver gefüllt Beim 
Ciebrauehe schraubt man den Deckel ab und stSsst 
oder drückt die Xadel eini^'emal in die Pistonbohrung. 
Dann schraubt man den Dcekel wieder ein. setxt das 
Maschinchen mit dem Trichter b auf den Piston und 
drückt daViei von oben auf den Deckel, wodurch das 
I>och c gcnH'nct wird und das Pulver durch den 
Trichter io den Pletoo Uuft (ein solchea Meeohhwhen 
kostet ea. 14 Sgr.). Wire aber der Piston staik ver* 
stopft, so dass Knpfertbeile des HOtchens in der 
Bohrung stecken, so schraubt man ihn mit dem PMon- 
tieher heraus: man kann dann die Raumnadel von bei> 
den fsf>iteii wirken lassen. Der Pistonzieher muss drei- 
schenklig su gearbeitet sein, wie er auf Taf. IV., 
Flg. h. in etwas rerkleinertem Maassstabe abgebildet 
ist. Seh 'ukel a ist der eigentliche Pistonzieher» 
Schenkel b ein Schraubenzieher und im ^^chenkel c 
ist ebenfklls eine Banmnadel eingesdiraubt (von diesen 
Pistonziehern kost-t das Stück 20 Sgr.). Die Raum- 
nadeln müssen möglichst stark . iiber nicht gehärtet 
sein, weil sie sonst zu leicht abbrechen. 

Auch fduvlbehäUer hat der Jiger, der hdne Pa- 
tronen schies«t. nöthig. Es sind g<'wöhnlich lederne 
Beutel, die umgehängt werden können und an denen 
ein Maass mit Me^banik befindlieh ist. Es gibt swar 
einige Soiten. die man /nv Notli •;cbrnuchen kann, aber 
im (inn/en sinil nlle schlecht, da sie die Schr()tla<lung 
nie genau angeben, üesser ist es. das Schrot in Blech- 
heben, die etwa 9 Cm. lang ^d und Cm. Dnreh- 
messer und in der Mitte eine Scheidewand haben. 
nacliKuführen. Man schüttet das abgemessene S< hrot 
in dieselben und verschliesst sie mit Kork pfropfen. 
Aus diesen Hülsen, wdehe in ledernen Futteralen des 
Ranzons oder in Patronentaschen, wie Patronen nach- 
geführt werden, lädt man schneller und bequemer wie 
aus Sehrotbentdn. 

Zlhidhl'tlrhrn (Zündkapseln) werden seit langer Zeit 
von der Fabrik Drey.su und CoUenbusch in vorzüg- 
licher QnalitSt angefertigt. Die ghitte Sorte ist der 
gerieften \ (irzu/iehen. Diis dünne Kupfer der erstcren 
umachlicsst beim Aufsetzen und Andrücken durch den 
Hahnen den Piston fest, so dass Feuchtigkeit nicht 
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leicht eindringen kann. währniH dif {jfrieftcii Iliitchfii 
Hfjitt fpst an7.ii«flili<'»s<>ii N'irlit springon iiiifl ilcr Fcnoli- 
. tigkdt Einlas» gewähren. Da» iSchiicliteU-hi-ti von liie-st-n 
HOtehen (900 StSrk «nthiiltomi) koatet ea. 10 8gr. 
ZüTxlhütchpn in dorn Jnctlrnnzpii (uIit in der Wrsten- 
tii»rhe nachxuführen. ist unpractiAi-h. Hierxu eignet 
sieh am braten der ledern« mp. ZOndhmrhennt^kn 
(T»f. IV.. Fig. (5), der auf l.ridfn Scit.n je 2(t. jtu- 
Hammon «Uo -10 Stiiik ZiindhiitclKH iiiirnolmn n knnn. 
(Ein ZündliütchcDOrdtüi koHtot etwa 7 iSgr.) Verniittßlst 
dMMti kann man die Hüteben auch bei »ehr kaltem 
Wetter ganz bequem nufset/.en. 

Ziindbütchenordon, Piatonsieher and Ffillmaechin- 
dien. die der Jlger immer naebfBbren witt. werden 
mit ledernen Riemen an der .Ingdtasc 1 r fii-r(>3tlgt. 

Die ver^srhiedetien Materialien. \\i'l(lic man zu 
Pfropfen für Pcrcussionsgewehre verwandt hat. als 
Werg. Kilberhaare, nietrockneteii Mooe. Baumwolle, 

Zeitunpspapier etc. tniifrcii alle nieht viel, weil sie fheil- 
ueiae zu leicht entsUndlich und durchgängig xu weich 
aind, um den Pulvergaaen den nSthigen Widerstand zu 
MMwi. Auch «die {Trauen Patentpapp - Propfen. die 
neurrdinp» in mehreren Fabriken anjjrfertipt werden, 
Hind nicht viel wcrth. Denn diese xu harten Pfropfen 
sehHeeaen, ao lange der Lauf eauber ist, nicht ffAIMg 
und lassen dio Piilvcrpnsn th(M!\M'i<(> entsehlüpfen. 
apüter aber, wenn daa Cicwchr Pulveri»i-bleim angesetzt 
hat, lassen sie sich (eben wegen ihrer HSrte) xn schwer 
mit dem Ijadestock hinunterstossen. Elicnso sehlecht 
sind die meist xa dOnnen franxSsisvhen Patentfilx- 
Pfropfen. 

Die allerbeaten Pfropfen x«r gewöhnlirhen losen 

liiulun«; des I'iTciissions-rJewehres sind die niis /'j7-: 
verfertigten. Man nimmt hierzu harten gewalkten i*lly. 
(der sonst gewShnlieh snr Einla^^n in Stiefeln, xu Pan- 
toffeln. Hüten etc. pebraueht wird), für Flinten weiteren 
Calibers inu!»» er 1.3 Cm., für soh-he von engem und 
, mittloretn Caliber 1 Cm. stark sein und schlägt die 
Pfiropfen vermittelst des Pfropfen»ehlägert (Ixwhdsen, 
Pilsschläfrer) und eines li<">lzernen Himttners. Der 
Pfropfenaehläger. ein hohler ('ylinder, gewöhnlich aus 
* Abschnitten von alten (Tommissliaf^n verfertigt, ist 
an dem einen Ende verstählt und }:e.-.ehärft, am andei < n 
Ende aber, welches den Schlag des Hammens aufnimmt. 
stSrker nnd weiter, damit die geschlagenen Pfropfen 
besser keraufriieken und leiebter herausfallen. Das Loch- 
eisen mnsy im Durdimesser um 1 MI. stärker sein, als das 
Caliber der botreifenden Flinte, damit die Pfropfen im 



(Ji'wehrlauf recht fest schlicHsen. Beim Schlagen der- 
sellien wird unter den Filz ein hartes Stimholy. (am 
besten Hainbuche) unterlegt. Diese Filzpfropfen ver- 

I dienen desshalb vor allen anderen den Voneng. weil sie 
imGewehrInnf. bi'^ondersdftder Pulver] fropf durch tlen 
Stoss der ge»] annton Oase aufgehtiiht wird, gut s -blies- 
sen nnd sieh immer eben nnd «gsl aufsetzen. IMe 

: Filypfropfen verfertigt man nufiserdem aueli leiehter. als 
7. B. P!ipier])friipfen. dereti Herstellung vii'l mehr Zeit 
und Mühe in Anspruch nimmt; man erhält den Filx 

i woUfellen Kaufes htA tAlet» Hutmaohem.*^ 

Wem nun (Ins PfrnpfenMlilngen dennoch lästig 
I ist, und wer statt FiU Papicrpfiropfen brauchen will, 
I der mnss dieselben wenigstens su Hanse*'') ans wdchem 
I Pajiier und immer gleichstark machen und vorsichtig 
liifli Ti. (Inniit sie sieh mri{;liehst gleichmässig aufsetzen 
und nanjentlich der Schrotpfropf das Schrot eben be- 
{ deckt, nicht aber sieh hi dasselbe einwBhlt und es in 
eine nnrerrelmiissipe Lage bringt; gut sind Polier» 
I pfropfen eben nicht. 

B. IlilerUitig«-6ew«lrr. 

Ü n. Oapltel. 

23. 

Hinterln(lun{;s-(iew'ehre sind sdlche. hei denen die 
Ladung von hinten, also durch die Kammer (in Ge- 
stalt einer piftpaiirten und geladeaen Patrone) in den 
Lauf gebracht wird. 

ä- 

Schon vor vielen Jahren hatte man wohl dage» 
sehen, dnss Ilinterladungs-(}ewehre in Folge der 
»rossen Silinelligkeit des I,aden.s, als Militärwaffen 
ein bedeutendes l'ebergewieht über die bisher ge- 
brSuchKchen von oben sn ladenden Gewehre snsQboi 

würden iinil inid \\ii'(!er ilen Verbuch >:omncht. 

solche an/iit'erti<;i II. Dil sicli aber bei der Ausführung. 

I 34) liji' KriL'liiii'li t iilt ii ilie l'iI/|ifro|>fen ; nicht pcöltp Pfropfen 
' sin'l nt-cr l>csnT. MiincliF Jäc^r vcrei-lirri die Pfrupfen vor dem 
L^aden mit Einschnittm , waleJia den Zweck haben •olJcn, die oouj- 
primlne Lnft dmehcDlracn moalh DIm bt gans wmSlMg. 

3*j All« «•inem Stück Filz, w>?lrlipii 5 Spr kMtet, kann man 
o.>rt_3iio Pfropfin H'hlagrn; in «-infr St in le etwa 300— 400 Sttlck. 

^■j Heim l.,iulrn mÜHen Papierpfropfcn . wenn sie in der Jnf^- 
tasche lerdriiokt worden aiad, wieder anfgalockcrt und nc« geformt 
wwden. BiM Papier im Raaica naehanfHkren und Di« Mchhafi 
wenn geladm werden mut», in der Elle tu einvm Pfropfen iWMnua 
zu knnalen, taugt ebenen weni^, wie ür Ladtuif; eut* der ITtaiA 
überbaujit. Dies wird wohl jeder vernBnftipc Järit ciii.>rhi'ii, vieJ- 
i leiebt «uigtiiommen der sum JXgcr g««i«nitelte U«ttg»r o^ler iidttmim: 
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nnmontlich bei Anfertigung d<*s heweplichen V«rr 
acbiuiMWW, Schwierigkeiten entgegenstellten, unterbliitben 
die Venuchc wifder und die Armeen der meisten 
Staaten behielten die gesogenen X'ordcrladungswalfeD. 

I'roussfMi crr'iftprto zuerst Ueij^en . indem es 

dttü von dem nun \oi> Kurzem ve^^tlirl)C'llCll Cieiieinien 
KomauMions-Rath Kicolans von Dreyse in Sömmerda 
orfundenp lIint(Tlndun(;s-Ziiiidna(Iel^e\ve!ir im Jahr 
1841 als Universulwaffe adoptirte und nach und nach 
»eine ganxe Armee damit bewaffnete. 

Es fanden nun seit Einführung de« preus-xi^ehen 
Ziindnadel-(;e\v<'' res grössere Feldzüge all<'r<lings niclit 
statt; doch hättnn durch die kleineren Kriege in 
SeUeawig and Baden im Jahre 49 .oihI namentlich 
durcli den neuen il.'iiii-rlu-n Krieg in Schleswig, die 
Vorzüge des Ilinterludungs • Gewehres wenigstens 
einigemiaaasen hervortreten mdaaen. Aber merkwfir- 
diger Weise hörte inuii nur wenig über die ZQnd- 
nadel-Ciewehre und in den Armeen der übrigen Staaten, 
blieb das Vorderladungs-Gewehr nach wie vor. Erstt 
dnrch die Erfb%e dea groeaen Krieges vom 8<HDnMr 

1886 wurde der faktis -he Werth der Hiiiterhiiliii)irs- 
waffe vollständig erkannt und nirgends iögcsi man jetzt 
noch mit Anmdime der Hinterlader als Krit^vrafl^. 

Frankreich. England, Russland und alle deulKohen 
Staaten »ind im Augenblick damit beschäftigt, so 
rasch als möglieli neue Hintcrladungs -Gewehre zu 
beschaflbn oder die alten Vorderladungswaffen in 

sdlche nniziiwandelii. I'eberal! hört iniui von tieiien 
Ertinduiigcii und die Zahl der vcrttchiedenen llinter- 
- ladungseysteme ivlelist von Tag su Tage. Jeder Staat 
will etwas besseres und Neues, womriglich ein eignes 
System und so bt die Zeit gekommen, dass das Vor Icr- 
ladungs-Oewehr als KriegswaJIb als ein Qlwrwnndener 
Standpunict an betrachten Ist und bald gans ver* 
sehwiiidea whrd. 

INeaer Umschwong nun, welcher für die Gettchichte 
der Kriegswaffen ao epochemachend war. konnte be- 
greiflicher Weise auch auf die .IngdwafTen nieht ohne 
EinfluBs bleiben. Ja sogar geraume Zeit ehe der Vor- 
theil der neuen Waffien fOr den Krieg^gebraueh allge- 
gemein anerkannt wurde, konnte man in den llliiitlen 
der .Tiiger schein IIinterladungs-( iewehre antreffen. Es 
wird nun unsere Aufgabe sein, in dem t^ulgenden die 
bis jetat bei den Jagdwaffen in Anwendung gebrachten 
Systeme zu Viespreehen, Zuerst eiiii<:es Allf;emeine. 

Neumann^*') thcilt »ehr passend die ilinterladungs- 
I*) 8. dTWam der lIlHterlmdonga-Gewalira S. 10. 



' Gewehre im Bezug auf da» Wesen der Zündung in 
vier KaUgoritn, die er fulgendcrmoassen beschreibt: 

der er»ten Kategorie hat man als Zündungs- 
' mittel dasjenige des I'ercus.sions-Gewehres beibehalten, 
näiMÜch das auf einem l'i.ston stehende Zündhütchen, 
welches durch einen Schlug des Hahnen entzündet wird. 

Bei der tweken Kategorie wird die ZOndung 
durdi einen directen oder indirecU n Schlag de» Hahnen 
^ oder eines Stiftes oder Bolzens auf die Aussenseite 
{ der Patrone selbst, resp^ auf die mit derselben zu- 
xnsammenbiingende ZQndmae.se li< ; vorgebracht. 

Die (iritic Kategorie umschliesst die ZüikIiukIcI- 
Gewchrc mit horizontalem ^tadelstuss. bei welchen 
' die Zündung durch den horizontalen Stich oder Stosa 

einer Nadel in dieZöndnid-^-c d- r I'atrone bewirkt wird. 
Zw vlarten Kategorie endlich gehören die Zünd- 
, nadel-Gewehr» mit senkrechtem Naddatoas.'' 

Dieser ISnthattung werde ioh mieh im Folgenden 

anschliessen. 

Die Mechanik, d. Ii. die X'orrichtung, durch welche 
I jedes Hinterladangs- Gewehr behnfr dea Ladens oder 

Eiitlndeiis ^.'criffnet oder verschlossen wird, nennt nmn 
I die Ver»t:fiUa»nuchanik j die Art und Weise aber, wie 
I die LaufSflnung hermetisch verschlossen wirjl oder 
MiListens verschlossen werden soll, die Obturatioru 

Die. Verechlussmechanik lässt sich auf die mannich- 
' fachste Weise herstellen, sogar bei einem und dem- 
I selben Gewehrsystem auf die verschiedenste Art, ofane 

dass dadurch der Chnracter des Rystenis geändert wird. 

Die Obturatioh aber iot nur auf drei Arten möglich, 

nlmlirh inwendige, auswendige und flache Obtoratioii. 
, Bei der iniriniiit/m Obturation (Taf. V., Fig. 4) schiebt 

sich der Verscblusseylinder (das Laufbinterstfick) in 
I den I^uf. Bei der mtitwcndigen (Taf. V., Fig. 5) schiebt 

sich der l.uiif in den Versehlnaacytinder. oder letzterer 

umgreift ileti l.jiiif. F?ei der (l'irltni 0>)turntinn (Taf. V.. 
j Fig. 0) wird der Verschluss durch ein nu der Lauf- 
oflhung flach anli^i*ndes StQek bewirkt 

Die bei einem jeden Schuss na< h rückwirts in 
die Vcrscbiussmechanik und die Sehlossräume aus- 
tretenden Gase und DSmpTe werden mit dem Namen 
Ctaehttnent bezei« hiiet. 

Es ist einleuchtend, dass durch die hi'wegliche 
. Mechanik eines Ilinterladungs-Gewehrs unmöglich alles 
• Craehement vermieden werden kann, da dasselbe sogar 

ii! fi'st schliessende Schrnuhengewindc rir: dringt. Ee 
kaiui aber nun ein zu grosses Craehement, aligeseben 
I *) Mmiu'ibii, An WcMa te BinIvbduriKKgrvrefcra 8 IS. 
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davon, dass es die Mechanik zu bald vfi schmutzt, dein 
Schiessenden Uiatig, ja sugar den Augen desselben 
gefahriieh werden und mm muM dMselbe daher m> 
viel als mSglich verringern. 

Bei der inwenditreii und auswendigen ( )l)turati<)n 
Stehen die Uerührungsttliiclicii de!« V'er.sehlu.s.>K-\ lindere 
vDter dem direeten Einfloas der Pnlververschmutsung, 

da IT hei meiner N'or- und Riickw.'irt^Iiewejjuiif; stet« an 
den von der Kxplosion berührten Theilen vorbei niu»». 
Ist ovn der ScUubs des Cylindere sehr genau gear- 
beitet, so wird doicii bXullgee Feuern der Pulver- 
schmutz die Bewegung des Cvlinilcvs eiHtdnveien. if^t 
aber der Versebluss weniger geuuu. mi wird ein xu 
groasee Craehenent evtoteban.4«) IKes letztere kann 

man nur (lurdi kiiiistlirl c Mittel lM's<'itii;eii. I?ri der 
Hachen übturation lüb^t sich das Crachenient vermeiden 
durch Metallpatronen oder Patronen mit Metalhinsatz. 

Die flache Obturution ist der der inwendigen und 
auswendigen vorzuKiehen. Die letztere i»t bei Doppel- 
gewehren in der Construetion iK^hwierig; am meisten 
wird bei Doppelgewebren daher die inwendige ond 
flaclie Obturation angewendet. Letatere ist fOr Jagd- 
gewehre die geeignetatft 

Naeb diesen nothwendigen VorerSrtemngiRn gehe 
ich nun xur Betrachtung der Uinterladungs- Systeine 
der verschiedenen Ivategorten. welche bis j(>t/,t ah 
Jagdgewehre in Au&ahme gekommen sind, im Ein- 
■einen über. / 

Erste Kfttegorie. 

m. OapIteL 

I>Rs Scbnclllude - Gew ehr. 
Die Verscblussniechauik des i^dtutlUaüt - Ucu-rhrtu 
ist Sbniieb constmirt wie die eines ZOndnadel-Ja^d- 
gewehrehi. Das ü«?ffnen der I.,äufe gewl.'.elit durch 
Hebelb ewegULg, wodurch sicit di - Läufe ein wenig 
vorwärts bewegen und niedcr»enken. Durcli liück- 
filhrung des Hebels in die alle Lege wird nach dem 
Einführen der l'atronen. die au- eini i I'ajiierhiilse. 
welche J'ulvcr und lilei umscldiesst , bestehen, das 
'Gewehr verscbloeaen. Hat man dann noch das Zlln<l- 
hatchen «i%eaetst nnd dje Hahnen gespannt, ist das 

*<) Ein Vortat amwendlgvii Oitomlion MIe mn an «lem, 

j)r<' nf si^cS' ri Mililiir - Zün'tnÄ<lf-I^*'wrlir /iii»;cw.-rti Ir-r ^il fii \or -Ji-r in- 
wendigeti liUr/te invin«!! ICrachuu» nu<:li dir »< in , liit&s «lurcli <leu 
Vbefgreifttwirn iUnd «Im Venebluceylitiil«» i^iWu Kiunmermuntl) mh- 
tratcnda Ubniilit naeh vwB s«l«int ««nl«!. dam Sabüiaan sIm nialit 
Utatig werden kflonaa. 



Gewehr srlni SS fertig. Die Entzündung des Schusses 
erfolgt durcli den Feuerstrahl des Zündhütchens, wel- 
eher, der Lütung der Pistonbohrung folgend, durch 
die Papierhülae der Patrone lündurcli in das Pulver 
eindringen muss. Die Obturation ist die inwendige; 
ein kUnülliches Mittel zur Verhütung des Crachementa 
I ist an der Patrone niebt aagebraoht und liast sidi 

auch, da dieselbe lunten (am Poden) ctili'iiTidet wird, 
nicht gut anbringen. Die Folge ist ein unbehindertes 
Austreten von Himplto und Pulverrllckatänden in die 
Mechanik; die Pistonbohrung setzt sieh duroh fortge- 
setztes Scidessen voll Sehleim, wodurch, namentlich 
bei feuchtem Wetter, der Sehuss leicht versagt und 

I eine häufige -und mähevoUe Reinigung nSthig wird. 

Das SchnelUadc-Oewehr wurdi" nur vcreitiyelt ge- 
baut. Es ist in der That eine unpraktische Waffe und 

I ist, wenn nicht bereits gans versdiwundeo, gewiae 
nur noch selten in der Hand eines Jägers zu selMV 
da demselben längst weit bessere und einfacher COn« 

' struirte Ilinterladungsgewehre geboten sind. 

Ausser dem Sehnelllade -Gewehr sind noeh viele 
andere Systeme von Hinterladern mit I'istnn bekannt 
geworden. An den meisten derselben wird die Pa- 
trone durch den Fenerstrahl des HOtehens in der Mitte 
der Pulversaule entsQndet nnd aur Verhütung des 
Crachemi-nts bat man am hinteren Ende der Patrone 
einen Fil/.)dr(>])fen angebracht, der durch den Rück- 
stoss der Explosion auseinandergequetscht, das Ein- 
dlingeii der Dämpfe in die Mechanik verhüten s^oll. 

Aber allen diesen Gewehren bleibt als Militär- 
Waffen der girosse Nacfaihdl des ZBndhBtclien* Auf- 
setzens und sie haben daher nirgends eine günstige 

I Aufnahme gefunden. Ausser dem Schnclllade-Gewehr 
ist meines Wissens kein anderes System die^r Kate- 
gorie als Jagdgewehr eingeführt worden, da man 
Iiakl ilie bedeutenden \'nr/iige der IlinferlsdungS- 

^ Ciewehre der nächsten Kategorie erkannte. 

Zweite Kategorie. 

IV. Cnpltel. 

Das LefHiichenx-Qewain'. 

I 

Das y.(/V/f/<7«/i/j -(iewel»r ist die Krtindung eines 
pariser BOchsenmacliers Namens Lefimcbeux nnd iat 
etwa seit 15 Jahren bekannt. 

Um die Läufe zu öffnen, uuifasst man das G^ 
, wehr (TaC VI., Fig. 1 der wtiUicben Grtiase) mit 
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der rächten Hnnd um KoHifMihals und drückt mit der 
finken den Hebel (' »o weit als möglich nach rechte 
wodurch sich (». Fig. *2. Taf. VI) die Läufe bei • nieder- 
senken (abklappen, aufwärts kifipen) und das KinfUhren 
der l'atronen gestatten. lat Dies geacbeben. so wor- 
den die Läufe, indem mnn eie mit der Unken Hand 
vor dem VordiTsi-liaft umfassi und vorn in die Höhe, 
also auf die l'ntcrlapc niederdrüikt und (laiiii <lon 
Uebel wieder in seine frühere Lage zurückführt, vcr* 
schloeeeD. Nach dem Spenneä' der Hahnen ist abdann 
daa Gewehr schii>-fortip. 

Der \'order»chaft des Lefaucbeux - (.»ewebres be- 
stellt aoa drei Theilen, nlnlieh aus dem mil dem 
Huiteraehaft fest verbundenen Stüde A, der Boieuk,**) 
\vc!t'li<> {janz aus Eisen pearbeitet ist . aus dem mit 
liolz bekleideten eisernen Vür(ieren 1 heile des Vorder- 
tehaftee, dem sog. Sektgiehm B nod dem etsemen mit 

.Holl oder am bestni mit Horn bekleideten lliUI oder 
SehlBssel C Die V ert^chluysmecbanik ist sehr einfach. 
ha geechlosaenen Zustande des Gewehres greift der 
Ansatz des Hebels a (Fij;. 3 auf Taf. v'I) in die 
Haken A A der Läufe (Fig. 4 auf Taf. VI) ein und 
hält diec'elben in der Bascule unbeweglich fest; wird 
der Hebel aadi redrta gedreht, so gleitet der Hebel- 
ansatz aus den Hnken heraus, die Läufe werden frei 
und senken sieb. Beim Verscbliesseu der Läufe wird 
das längreiflsn des Hebelansatces in die Laafhaken 
durch den zwischen denselben an den Läufen befestigten 
Zapfen B (Tai. VI.. Fig. 4). welcher dabei auf die 
schief gefeilte Fläche c des Hebelansatzee drückt, 
bewirkt Dia Obturation ist die flache, die hinteren 
Lauffiflnunpen liepen bei b (Fip. 1 luid 2) Itnmittel- 
bar an der flachen äeite der Bascule au. 

Da sich non die flaefae Obturation auf die 
ver*chiedenartig^*te Weise zu Stande bringen lässt. 
und die F'aliri kanten und BUcfasenmacber seither 
nicht müüsig ^>-vv esen sind . Veränderungen an dem 
Lefaucheux - (lewehri- zu ersinnen, so sehen wir die 
VersohlussnuH'liatiik desselhen nuT < niiiiurn-lifa<li-tt' 
verändert. Bei der oben be.s<'hriebenen Art kann der 
Hebel ebensowohl oacfa links oder nach rechts sich 
bewegend angebracht werden. Dies ist siemlich gleich" 

*t) Et «in Mrcnf B«nommen A 4cr MUttM^ m aainra, <ia 

iDJin -ir.r.r F(»§<iilr "S^iritliih r,ur •!:(■ Seheih« \<T-t<ht Da aber 
Miu< l^cllau uri'l Si licii-t- bi-i liini l.fl'authtux - (itwcLii uuil vielen 
aadatn Hintrrladangü-lirwi lireQ aua einem Stii< k KMirl'<'itf( »iiid, M 
««fde Ich die*e beiden Tbeile im Fvlgendcn der Küntc luUbcr i«iMr 



gültip; manche .läfrer haben es lieber, wenn sich der 
Ilebel nach link.s dreht. Dann gibt es l^efaucheux- 
Oewdire, \uA denen die LSufe durch einen Druck auf 

• den vorderen oder hinteren 'i'beil des Abzugbügcls 

! geöffnet werdtm; od -r es liegt vor letzterem ein grosser 
Abzug, auf ivelchen zum Zwerke des I^ufoftnens ge- 
drückt wird; auch pibt es solche, bei denen die 
Drui'kfedern auf dem Hal~-e ib's Schaftes oder noch 
sonst wo liegen. Bei anderen bewegen sich, ähnlich 

, wie bei ZOndnadel- Gewehren die Liofe in horiaontnler 
Richtung nach vornen oder na<'h der Seite. 

Bei den ersten Lefaucbeux- Gewehren war das 
Schiflfobeii und der Hebel, also der gesammte Vorder- 
Schaft, ganx von Eisen gearbeitet. Bei diesen Gewehren, 
die auch noch jetzt, wenn glcici» nicht mehr häufig, 
angefertigt werden, wird der Lauf iiicltt durch einen 

! Schieber, sondern durch einen Stift von der Unterlage 

getreiuit. Der «ranz eiserne Vnrder^cliiift ist /\\ar recht 

, dauerhaft und soUde. aber dennoch uupractisch, weil 

! er im Winter an sehr klltet, 

Ich halte es nun nicht für nöthig. alle die ver- 
schiedenen Arten der Verschlussmechanik hier näher 
zu beschreiben; es gibt deren gewiss jetzt schon, die 
vielen kldnen Veiindemngen oüt ebiigerechnet, eiiiige 
Dutzend imd werden, denn wir leben gerade in der 
Zeitperiode der Erfindungen von Hint<:rladuDgswafien, 

\ immer fort nodi nrae oonstruirL 

Welche Art vom Versehlnasoiediaiiik ist aber nun 

I die beste? 

Die Meinungen hierüber rind getheilt; jeder Fsr 
I brikant preist diejenige, welche er selber construirt 
und fabrii irt und <iiT Jäger lobt gewöhnlich die. welche 
' an seinem Gewehre gerade ai^bnicht ist. Die ver- 
I breitetsten Lefeucbeuic- Gewehre sind die mit Hebel 
und die meisten derselben sind auch, trotz den öfter 
) an der Mechanik angVI>rachten Veränderungen, gut 
'• FOr das beste, welches einfach und solid, dauerhaft 
und zugleich am handlichsten construirt ist, halt« ich 
dos oben beHcliriebetie. da- (iewehr also, an welehem 
Schiffchen und Hebel mit Holz. resp. Horn bekleidet sind. 
Dil* feüföiKr des Leftncheux- Gewehres »od dii^ 
! selben, wie die des Percu^sions-GewehrCS, gewöhnllcil 
; rückliegende. >tur hat der Halm vom am Kopf kein 
Maul-, sondern ist ganx flach; die Schlagfedem der 
Sehltisscr müssen kräftiger sein, als bei PercussioDS» 
(•(■wehren, weil der Hahn bi«'r nicht direet auf das 
Zündhütchen aufschlägt, sondern den Öiift der l'atrone 
in daaselbe eintreiben ronas. Eine besondere Sicher- 
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heitsvorrichtung wird in der Reg<'l an den Schlössern 
mchi fiemadit und s'w ist auch nicht tiötlii«;; während 
der Jagd trägt man, wenn man gerade nicht üchu^- 
fertlg «ein iiIum, das Gewehr mit »Halin in Rull'' .und \ 
nach (leren Heendigoiig nimmt man die Patronen aus i 
den Kammern. 

Die Patmnf (Tut VI^ Fig. 6) ist eine H&lse von ■ 
Pappe, am hinteren Ende zur Verhütung des Cracbe- 1 
ments (iun li einen Mr'jisingansntz (Kappe) verschlossen; 
ein messingener iStii't geht von ubeu durch die Kappe 
MDkrecht in die Patrone liinein und stellt in derselben, 
in dem Ziindhüt( hrti. Reim Ahdriiclicn selilä^t der 
liaehe Kopf des Hahocii auf den Stift und treibt den- 
sdben in die Zdndroaase des HOtdiens hlndn, wodurch j 
die Explosion bewirlit wird. Wenn die l'utronenhOl&e 
geladen is^t. umschlicsst diesellie Ziind~ut/. l'ulver und 
Blei und eine sulche l'atrunc nennt man eine Liniitiiih' 
ptOront. Es gi1>t Patronenhülsen von verschiedener 
(Jiialil.'it. Milrhe. die man mchrninls. drei- bis viermal, 
brauchen kann und geringere Sorten, welche nur 
sw« oder einen Schuae aushalten. Um eine Hälse 
wieder zu lirauchen* ein neue^ Zündhütchen 

in fli<'~vlftc cingcst'tzt werden. Die^e .Xilx it ist durch 
Eiiittilirung der kleinen Hütchen .nehr crlcicltlcrt wor- 
den. Man sieht vermittelst einer Drahtxnnge den Stift 
aoa der HQlse. ^etzt das Ilütclien auf den -/.iigespitxten 
Tbeil des Stiftes und schiebt nun dcu Stift sammt 
dem HQtehen wieder durch Aua Bohrloch der Kappe 
ein, wobei zu beachten ist, liafis das IIiit« hen l'eat auf 
dorn Laper anfsit/t und die rirliti<.re St 'ilung eihält. 
übwoiil nun viele Jäger, der lvo^tcnel^(luraiss halber, 
auf diese Weise verftbren, so int es doch rathsamer, 
fsolelie Patronenhülsen zu kanfi ii. welch© nur einen 
Schuäs aushalten und dann wcggc würfen werden. Denn 
diese Hülsen sind bedeutend billiger, als xolrhe erster 
Qualität. \\ onn man also eine lliil^e z wei - od^r | 
dreimal brauchen kann, die aber doppelt su viel kostet, 
als eine, welche man nur einmal l>niueht und dann 
wegwirft, so ist es doeh praetiseher, die letistere 
Art 7\-[ wählen, da sie verhiiltnissmüssj^r nicht mehr 
koätet und man die Mühe des Zündhütchen- Einsetzens 
erspart. Bei mehrmals gebranehten Hülsen kommen 

auch Versager vor, da das Illitchen vielleiciit nicht ; 
genau eingesetzt wurde uder das Ziin<lhütclienl»i;er 
schadhaft gewurden ist; aucii kann der Stift eine un- 
merkliche BieguBg erhalten haben nnd der Hahn trifft 

detiselheri alsdann nicht im richtigen Winki'l. Pa/ii 
lassen sich schon gebrauchte Patronen nicht mehr be- , 



quem in daa Patroncnla^^cr einführen, weil sie durch 
die I'nlvergasc a«ffrel)läht werden und in der Stärke 
dann mit dem Patronenlager nicht harmuniren. Eine 
nocli ungebrauchte HBlse darf nicht an viel Spiefaraum 

in der Kammer haben, -sie initss sich leiclif, al)er doch 
saugend einführen lassen, weil sie sonst beim Schusse 
an sehr serreisst und sidi dann schwer entfernen 
lÄMSt. Sie muss ein gutes Ziindhütchcn enthalten, 
welches sich unfehlbar entzündet und soll niiht üu 
stark /.erreissen, so dass sie noch bequem aus der 
Kammer gesogen werden kaun.*^ Man bekommt jetst 

sefion fast in allen Städten Ijefaucheiix-Patr(>nenhiil--en 
zu kaufen und es ist vorauszusehen, dass dieselben in 
Folge der grossen Verbreitung des Gewehres immer 
noch billiger werden. Patronenhülsen von Kupfer, 
wie man nie auch sclnm fieliraticht hat. pind zu theuer 
und zerplatzen doch schon nach dem vierten oder 
f finften Sehnsa. Um Versager sn vermriden, seihe man 

darauf, dass der Hahn den Stift der I'alrone im nrbtnx 
Winkel treffe und das Stiftloch in den Läufen so weit 
ausgefdlt sei, dasa die Stifte, ohne dch stark m reiben, 
niedergehen kdnnen. Auch die Schlagfederkraft der 
Schlösser miiss natürlich im hinreichenden Grade vor- 
handen sein. Die einfachste, billigste und beste Art, 
die Hülsen zu laden, ist die folgende: Auf das einge* 

schüttete l'ulver wird ein Fil/pfrnj)fcn (aus demselben 
Filze, der zu Percussiouspfropfen verwendet wird) ge- 
setxt; das Schrot deckt ebenfUls ein leichter Fils- 
pfropfen und <ler überstehende Band der Hülse wird 
eingezogen (d. Ii. nach iiuicn umgebogen). Um in 
kurzer Z«'it recht viele Patruneuhülscu zu füllen, stellt 
man etwa 80— 100 Stuck in weiten Zwiscbenrilomen 

auf einen Tisch und schüttet zuerst in alle nach <!er 
Reihe das l'ulv. r. wobei man sich der früher beschrie- 
benen I^iademaasse mit Handhabe bedient; dann 
schiebt man mit einem gewöhnlichen naclien I-.adeholz 
die Pulverpfropfen ein. si hüttet dann wieder der Heihe 
nach das Schrot in die Hülsen, stitzt den Schrot- 
pft-opfen darauf nnd sieht suletst den Rand der Hölsen 
ein. Pei dem I-'iiil' n liat man si<-h nur in Acht zu 
nehmen, dass man keine Hülse unistösst« damit man 
das Pulver oder Sehrot. so lange nimllch die Pft-opfen 
noch niclit aufsii/en. nirlit versch&ttet. Der Ober- 
stehende Uiilsenrand der Schrutpatrone mos» stets 



(< Kü ist rathearu, bei >ler .lagdauBÜlmiig stet» ein i'iitzlj.'lz unü 

<'iii('ii WiM-litappeii narliKutObrcn, vm die KMancr, ««nti lie itarfc 
verMitmutet wKre, MisapttUen. 
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eingezogon wndpii. weil der Srhrotpfropf dufch du« 
bloäfco Eindrücken nicht fest genug sitxt und Sieb >u 
leicht verrBdcen kann. li'ljni hat hicna Tenehiedeii- 
artig construirte Moscbinchen. Sehr praktisch int do^ 
unter Fig. H nbg«'bildrti'.*-') \'rnni(t('l.-<t dt.'r Si'lirauli«» a 
wird da» Maecbinclien an einen li^ch i'cstgcscti raubt, 
nnd dii> gdüllt« Patrooe in den Cylinder A gesteckt, lo 
(la^s« der Sfif't in die Vortiofung h /ii üi'jjcii kommt. 
Hierauf vnrächlieaat man die Cjiinderütiiiuug durch 
Umlegen der Klappe c nnd «eht Tormittdst dce Hand- 
griffs B die mit demsolhcn verbundene Schraube d an, 
wodun-h sich der ilülecnrand regelmässig über dem 
Schrutpfropf zu&animcnlegt. Fig. 8 zeigt eine fertig 
prKparirte Schrotpatrone im Durohechnitt 

l'm den Sc hrotpatronen eine nocli grüsHere Treff- 
iabigkeit abzugewinnen, sind verschiedene andere Lade- 
mctboden vorgrachlagen worden. DieOewehrmunitiona- 
fabrik von Drey^ic und Coilenbusch gibt in ihrem 
CircuUr vum Jahre tiü die Lademethcnle folgender- 
maaeiM-n an: Auf da« Pulver wird ein Doppekulot, 
xwei aus Vti\>]H' gepresete auf einander geklebte Käpp- 
< licii. d( rt ii holde ."^oitcn sieb g''gen Pulver und Schrot 
wenden, aufgesetzt und auf daa Schrot ein einfaches 
Culot mit der hohlen Seite dem Schrot sugekehrt. 
Der Si hu>> mit einer so geladenen Patrone steht aber 
in Wirksamkeit gegen die oben beHchriebene einfache 
Methode xurUck, da das weiche Doppele ulot den Pnlver- 
gasen nicht den nSthigen Widerstand bieten kunn. 
Wenn nun die Fabrik trotzdem ihre Laderaethode als 
eine ganz. vur/.ügliehc anprei.st, so ist das nicht xu 
verwundern, ebra weil de die Culote fkbridrt und 
auib vt rkiiufVn will. Dunliau.s unrichtig aber ist C8, 
wenn dort weiter gesagt wird: ^ÜB. um auf \x eitere 
DIstance noch einen grosseren Zueammenhalt dee 
Schrots, dem KugeUchuss ähnlieh, zu erzielen, braucht 
man nur «ia- ( ulot auf dem Schrot etwas cinztileimen.'* 
Denn wie kann das eingeleimte CJulut den SchuKS ver- 
beneern? Im Gegenthtil. die SchrotkSmer bekommen 

durch ilen vorderen zu starken Widerstand <lie Nei- 
gung, nach der Seite auaxuweicben und zu streuen. 
Dazu ist die Sache gar nicht ui^eAhrlich, weil beim 
Abfeuern das eingeleimte Culot öfters StQcke von der 
IliiUe mitnimmt, welche zuweilen vorn im I*nufe Mleckeii 
bleiben. Dua Einleimen von Scbrotpfropfen mu.s!« da- 
her atrts unterbiriben. 

Aach die franaoeiecb« Metbode, wo auf das Pulver 

«> ISiii MkhN MwiilBitm koMI 4 TUr. 



ein einfaches Culot und 6ln dünner Pfropfen und aof 
das Schrot ein dOnnn Pappecbeibchen gesetst wird) 
ist schlecht und nieht lo empfehlen. Die Zwisehei^ 

räume des Schrots in der Patrone mit Kleie oder 
Sägemehl aus/.utüllen, ist von keinem besonderen Vor- 
theil auf den Schus». Ausgefüllte Zwischenräume 
kSnnen nur dann vorthdlhaft wirken, wenn die Schrot- 

süulr in einer Papierhiilse (wie bei der Patrone fflr 
die PercusHionstlintc) durch das Kohr geführt wird. 

I 

Man kann den Schrotschusä der L<elaucheux* 
Gewehre verbeesem, wenn man auf das Pulver in die 
Hülse die in §. 17 beschriebene, unter Fig. 10 auf 
Taf. III abgebildete Patrone einsetzt Aber es müssen 
biersu die Httlsen linger gemacht «od dwMO du 
^ Patrooflnlager entepreebend grOseer ausgebohrt wefdan. 

' Aus der Doppelbüchse und dem gezogenen Lauf 

: der Büchsflintc schiesst man Spitzgeschosse, welche 
gerade so eonstruirt sind, wie das auf Taf. I., Fig. 4, 
abgebildete Spitsgesehoea für die PerenssionsbQchs«. 

I Die Cannelirung wird mit einem gefetteten Wollfaden 
umwickelt, der ganze cylindriacbe Tbeil des Ueschosses 

: getalgt nnd dasselbe mit einem Laddiols, dessen 
Metallstosstbeil konisch ausgi'stukt ist. auf das Pulver 

; in die Hülse gedrückt; zwischen Pulver und Geschoes 
wird ein leichter Fllzpfropfen gebracht. Die Zeich- 

I nung Fig. 7 auf Taf. VI stellt eine Oesehosspatrone 
im nurchsclmitt dar. Das Geschoss wird im Durch- 
messer um U,i) — 0,ti ML stärker gemacht, wie das 

j LaufenKbeff es mnss rieh also fai die ZOge und durdi 
dieselben durchpressen und erhält so seine sichere 
Führung. £2» gibt nun Jäger, welche bebufs &haltung 
eines feineren Schusses Spitzgcschosse mit Pflaster 
aus den I^efaucheux • Büchsen schiessen. Das Pflaster 
wird mit einem besonders dazu angefertigten Pflaster- 
schUger sternförmig »o geschlagen, wie es die Fig. 8, 
Taf. V, seigt und durch eine Aufltenng von Talg und 
Wachs gesogen. 

Das Oeschnss wird mit seiner Rasis auf die Mitte 
I des Pflasters gesetzt und die Spitzen des letzteren 
I an das erstere fest angeklebt Es mnss Dies sehr 
vorsichtig geschehen, weil sonst das Pfla.ster beim 
Eintritt <i(s ( icscliosses in die Züge zurückbleiben 
kann und dann natürlich der Schuss ein unsicberei 
I wird. Die Pflaster auf die Geschosse su kleben, ist 
eine umständliche .Xrlicit, die sich eigentlich mehr 
\ für Correutlonshaus- Sträflinge, als für Jäger eignet, 
, und da dh» mit dem Wollenfaden umwickehen Geschosse 
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auf die nahen Jagddistant-en hinlänglich sicher schiessen. 
dQrfte es wohl practiacber sein, diese zu venv-enden. **) 
Soll aus dem Sohrothaf einet BidiaflJnte eine 

Kugel f;esch()S!»Pn werden, so nehme mnn eine Papier- 
hülse, »etze einen Treibspicgel ein und die Kugel 
in denselben und binde die Hfllse (in der bekannten 
Weise) lu; diese Hnlse. die abo den Treib8|iiegel und 
die Kugel enthllt, wird dann auf das Pulver der 
eigenllieben PatronenhOlse geschoben. Die Papierhülae 
mit der Kogel moss fest in der FMrone schlieseen. 

Die Srhr()tpntronen - Hülsen miisfen so lang sein, 
dass sie ungeladen das Patronenlager gerade ausfüllen, 
und die Patronen dOrfen vor dem Zudrehen nidit ab- 
geBebnitten werden, damit die Hülse, wenn sie beim 
Schus9 in die alte Lage xurQckgpht, die Kammer 
wieder gana ausfQUt Daa Abschneiden ist aber auch 
gar nicht n&tblg. Wenn die Patronen mit starken 
Filzjifropfen ^rehorig geladen sind, wird der iiher- 
stehende llülsenrand gerade noch hinreichen, um ein- 
gezogen werden an kennen. Freffieh, wer statt der 
Filzpfropfen schlechte Culots oder dünne Pappscheiben 
nimmt, wird einen so groaeen überstehenden Rand 
bekommen, dass er ihn nicht einsiehen kann. Ist die 
Patrone nun abgeschnitten und fBllt sie des I^ger 
nicht gehörig aus. so kann sirh dns Srhrot im Moment 
des Abfeuerns verschlagen und jedenfalls wird ein be- 
deutenderer mekstosB ereengt. 

Das I^aufcaliber der Srhrotgewehre mnsa minde- 
stens ebenso eng sein, als der Durchmesser der Patronen* 
hülse, oder noch besser um ein weniges schwächer, als 
dieser, damit die Pfropfen und das Schrot an den 
Lnufwänden die nöthige Reibung finden; vor «Icr 
Kammer muss das Kohr einen schwachen Fall haben 
und rieh sanft in das Patronenlager verlaufen. Wenn 
der Durehmesser der Hülse also 17 Ml. ist, (Dies ist 
die am meisten geffihrte Patrone CaL Nr. 16) so kann 
das LaufeaBber etwa 16,6 — 16,8 ML betragen. 

Wenn man c'ifter Jäger klagen hört, dass ihre 
Lefaucheux - Gewehre nicht tödten. so hat Die» ge- 
wöhnlich seinen Grund in verhältnissmässig zu wei- 
tem Laufealiber. Ob aber der Lauf einer Lefimcheuz- 
Flinte zu weit ist^ ist leicht zu erproben. Man brmuebt 
nur den für die betreff. Patrone paaaendeo F!la> 

!'p wäre Ticlicicht 'las ijffiKri'Utc, wenn (in? Oi'f (n 5f durch 
Wrn^it'.i luiig eiiics ij{iiegt!ls, wie bei rfcn Ziitidna'lel - .liig'ibijcluoii, 
darrh die Züge geführt würde. E» war mir tis jrtzt nieb( Oclegej}- 
krit gebotm, hiarfiber VamelM •oBiutaUeii , ich liolfc abtt, in d«r 
KMiM daclb« barfaUea ni Utaow. 



pfVopfen zu nehmen und ihn mit einem Ladestock 
durch den Lauf zu sJossen; geht der-Pfropfen schwer 
und gepresat durch, dann hat der I..fluf die pehBrige 
Weite, geht er aber ganz leicht oder fällt er gnr durch, 
dann ist der Lauf zu weit. Solchen Gewehren ist 

! niebt anders au helfen, als dureh Einbohren einer 
weiteren Kammer, was geschehen kann, wenn die 
Läufe noch hinlängliche Eisenstärke dazu halten, 

Die Patrone fiir den gezogenen Lauf muss eben- 

f fiüls so lang adn, dass sie das Lager gana ansfQllt**) 
und dns Gesrhoss sich unmittelhnr nii den vorstellenden 

^ Rand des Laufes anlehnt und gleich, wenn es. den 

I Pnlvergasen nachgebend, vorwIrts rflckt, in die Züge • 
einsehneidet. 

Die Patronenhülse muss nach jedem Schuss ent- 
' femt werden. Ist die Hülse nicht zu stark gerissen, 
I so kann Dies gewöhnlich bloe mit den Fingern ge> 
soliclicn: im anderen Falle hat man dazn den eisernen 
Patronenbaken nöthig, ein einfaches auf Taf. VL, 
I Vig. 10, abgebildetes Instrument, welche» permanent 
an der Jagdtasche naehzuführen ist. Wie alle Pa- 
tronen müssen auch die Lefaucheux - Patronen im 
: trockenen Orten au^bobra werden, damit sie vorm 
I Aufblähen geschiitat bleiben, wae auch Versager her- 
vorrufen kann. Ich erinnere hier nochmals daran, fdi«- 
Gründe dafür findet man in §. 17) die geladeneu 
Sdirotpatronen in die Patrontaadien mit der Pulver- 
slule nadi unten au ateekea. 
I §. 27. 

Das Rdniffrn des Lefaucheux -Gewehre» ist sehr 
einfach, noch einfacher, wie das eines Percussion»- 
(iHwchrc... Nach dem Gebraucli«» haucht mau in die 
Läufe hinein, wodurdi der trockene l'ulverschlein» er- 
■ weicht wird md putat denselben mit dem Wergwiarher 
von hinten trocken aus. Von Zeil zu Zeit winl auch 
die nasse Auswaschung vorgenommen, wobei es jedoch 
' nicht nSthig ist, die Läufe vom Schafte abannehmen. 
Es genügt, wenn Dies etwa alle Jahr einmal geschieht. 
Man braucht dazu nur die Läufe y.xi 'ifl'nen und d -n 
Schieber, wie bei dem Pcrcussions-Gewehrc zurückzu- 
drfioken, wodureb das ScbilRühen unj die Liufe an 

4&) Du et nur l'atrnnrn für gcwiB»p <'j<liliiT gibt, W itt M Auf- 

|ibe 4w Fabrikant«», dms LAufcallbw den Patronen vathlUaiMialtuic 
•aiapaiMB. 

**) D»a PatronrnUgvr der BMMMdlaf» kann In Fulgr <\er 
geringeren Lailunf; iiirht to laa^ gMBaoht mrdpn . wie •In» i'inc» 
Si-brotlaufe*. Da die PatronrnbOlaen aber alle gleioke UinRe halten, 
M miitMD tie aa OcMboMpktronen U» auf Üe cdorderlieli« liXnge 
aligiitlMilllni MiAuL. ^ 
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der Achse der Ua»culi; (Taf. VL, Fig. H. b) fm wer- 
den. Nachdem man dann Alles eauber altßoputxt hat, 
werden die Rcibungsstt^len. nämlich der H«-l)<>lHnsatz. 
das Hdiiffclu n a ("l af. VI., Fig. 5) und die Bc- 
rQhruog84»telicii der I^aufhaken eingeölt. Den ilebel 
braneht mmui von deir Baacole nie abxnchranlwn. Sonst 

wird da'j G(>\vc}ir piur/; so wie inu PtTciissions-CJewehr 
behandelt. Reparaturen werden bei einigermaatssen 
guter Behandlung sdten nStUg und können Ton jedem 
BBeheenmaeher leicht ausgefOlirt werden. 

i. 28. 

Da dan Lefaiicheux- Gewehr in der neueren Zeit 
• unt T der .Thgrrwelt grosse Verbreitung gefunden hat. 
»o i«t es natürlich, daea man häufig über seine Vor- 
tBge und von den Gegnern Bber vorgebliebe Nacbtlieile 
reden hört. 

AI» Hintcrladungswaffc hat es vor dem Per- 
cusjiions-Gewehr vor Allem den Vor«ug des rascheren 
und bequemeren Lidnw und des leichteren Keinigens. 
DtT .Iii«;«'!' liaiin sti^t« durch die gröl^iictcn Läufe hin- 
durchi-ehcn und sofort auch das kleinste Itusttleikchen, 
welehea sieb gebildet hat, wahrnehmen, was bei einem 
Pen ussioiis-Ocwchr, wenn man die Schwan/schraube 
nicht ausdrehen will, nicht anders als durch Ge- 
brauch eines Seetm.^pitijeli'*''^) geschehen kann. Mag 
man eine Pertussionsbürhse nocl) s« nft jiutzen und 
einölen, nacli und iiaih werden siih doili. da es öfter 
vorkommt, datis eine JugdbüctiMe längere Zeit geladen 
bleibt, in der Seele Rostfleekchen bilden. Wie leicht 
ist es da^('<:i'ii. di'n i;(vo^i'!i('ii I.anf ('ini'> L(>faui'he\ix- 
Gewehrea blank und rein zu erhalten ! Day.u ist man 
mit dem Rdnigen weit schneller fertig, als bei einem 
Pcnus^ions-Qewdir. Oefter kommt es aach i ' i-n 

.Ingcltu'lrirbe vor. daiw man da» Rclirnt \\ filiM'ln. 
d. h. grobes statt des feinen oder umgekolirt iadeu ujuss. 
WSbrend bei dem Vorderladungs- Gewehr hier nun 
<lcr Krätxcr <;cluiml!ial>l \mti1i'h iniis-, wie rasi'b hat 
man dagegen eiue Patrone aus der Kammer geiiouiuien 
und efaie andere eingeführt! Das sbd lauter Vortbäle, 
welche gewiea Jeder sofort einsehen und erkennen mues. 

♦T) Der Sfi'tpiiiipi«grl Ut ein klviiirr ÖtiUilcylindcr n.it »pti-itel- 
((Istt polirtT l^iitjtliu lii-. wrii'lirr an cin^ millm daidigrl ' ' Ii ri liiri<j- 
fadcfl io den Laa( hinunter gelMMn wird. llUt mm Ana Lauf mit 
d«r Mttndiinf g«g*B das Licht, ao kmn mm, tndcm doNii dl« 
qii«galglBtle Endflirhr jenes ('\lii:Jcr9 in 'Irni l>auf K-Wut ein »tarker 
BdaildihingHefli'x enielt wir<l, jcieri Ki>»U)ecken «n der äeclenwud 
walifii«bn«B. 



\ «Das Lefaucheux-Uewehr und alle Ilintcrladungs- 
I Gewehre schiessen auch besser und weiter", hört man 
öfter gegen. AUei^gs ist es denkbar, dass ein 
Schrot^chuss, welcher aus der weiteren Patronenhülse 
durch das etwas engere Rohr geführt wird, mehr 
Reibang fndet,. als ein solcher, der von oben hu 
den Lüiif geladen wird. Die Kraft indes ?rhnsses 
wird ja bedingt durch den \Mdir$tand, wclehun das 
Projectil den Oasen durch seine BtSbmg an der innow 
Liiufwand entgegensetzt. .^Je mehr man also die 
Reibung und dadurch den Widerstand vergrössert, 
um so schärfer und weiter schiesst das Oewelir'', 
kflnnte man weiter folgern. Aber die Sache ist doch 

anders, nnd man höre da.s Folgende: Ohne Reibung 
und Widerstand ist ein guter Schuss allerdings nicht 
möglich. Ladet am eine Flinte nut einem ecUechten 
nicht schliessenden Pfropfen, so wird der SehuM ein 
matter nein. Ebenso ist der Kngelschuss aus einem 
glatten Lauf von nicht besonderer Tragweite und Kraft, 
eben, weil die Kugel in Folge des Spielraums dem 
explodironden I'ulvrr nicht den nfUlii^en Widerstand 
bietet Aber die Reibung der Projectile darf auch 
keine au starke sein. WQrde man das Caliber eines 
Tx*fnueheux-Gewehree der Patrone gegenüber bedeutend 
enger machen, so wSrde durch die zu grosse Reibung 
der Schuss unfehlbar ein sohleehter werden. Ea ist 
daher Hauptsache bei jeder Hinterladungswaffe . das 
richtige Manss der Heiliun^ r.w finden und festzustellen. 

Mau lasse sieh nicht beirren durch das Geschrei 
Ul»er die weittragenden Gesdioeee der von hinten ge» 
ladenen gezogenen Waffen. Man hat durch fortge- 
I aet7.te Versuche ui Erfiihniag gebracht, dass die 
! Hinterladunptbitchsen. da durch an grosse Reibung 
die Anfaii^-t:' Mliwindigkdt der Gesehos.se bedeutend 
vermindert \\ird. in Bezug auf die Präcision keines- 
wegs mehr leisten . als eine Vorderiadungswaüie und 
I man kann sieh b^Bgen. wenn die geadgemen Hinter- 
ladungsgewehre in dieser Hinsiclit hinter den Vorder» 
ladungswaffen nicht erbeblich zurückstehen. 

Wenn Laufbaltber nnd Patronenhülse in riditigem 
Verhältniss stellen, -o m hie^seii die Le&adieuxbüehäen 
gut und sicher nmi die Sehrotgewehre eng und scharf. 
Aber eine richtig geladene Percussionsflinte wird ebenso 
gut sehiessen, wenigstens nicht erheblich zurückstehen. 
Freilich wird ein .üiger. der seine Vorderladunsrsflinte 
mit Papierpfropfen etc. ladet und d«i»u wo möglich noch 
Pulver und Sehrot ans der Hand eingesehfittet hat 
nicht so vid aunriehten, als ^ solcher, der aus einem 
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mit wohlpräparirten Patronen geladenen Lefaucheux« . 
GewehfB 8ehi«iiiit. ' 

Em Unujit viir/iig flr>» l-ofaui-heux - SysteniH vor 
anilt'rrti lliii1i'rln(|iiiijr>vvHtti'!i i.-.t (It-r. dass die Schl<i>sf'r 
nicht im Zu^aiiiiiii-nhang mit der Vür»chlu8»nu'chMnik 
stehen, sondern Isolirt fDr sieb, wie die SdiljSseer des 
T'crfiif^>ic>its - (It'wclirf's im Schafte eingelassen sind. 
Ein Crachement kann also, wie Die» bei den meisten 
andern Hinterlsdiingsgo wehren der Fall ist. niemals 
in <lii> S< lll(l^8^iill^)e eindringen. Ebenso verhindert ' 
die mirli liinicri mit der Mi's^ingkappe jjanz v»'rsoldn>^- 
8cne Patrone das Austreten des Crac-henients in die 
Mechanik vollstindig. Die Patrone selbst ist einfach 
und Ii'ii'li* zu lüdf-n utiil tiuui hat ausser (h'ni Instru- 
ment xun} EinKiebeu der l'atrunen und dem Patronen- 
baken sur Bedienung des ganxen Gewehres beaondere 
Werkieage nicht nöthig. Dazu sind die Putronen 
nicht thcucr. Die Fabrik Droyse und CollenbuHch 
liefert das Tausend ilüUen zu 5 'l'hlr. E» hält diese 
Sorte allerdings nur xv ehiem Sehnss ans. das Hütchen 

entsündet sich aboi- indi smnl unfehlliar. 

«Aber das >iachtragen der gelwiencn Patronen 
Ist geflthrlich**. sagen die Gegner. Keineswegs. Um 
die Patrone zu entzünden, ist schon ein starker Scldag ■ 
auf den Stift iiöthijr "nd dii' I'ntrotinn werden si<'h in \ 
der i'atrüntdHche, sollte auch der Jäger einmal fallen, 
durch dnen losseren Druck nie entsttndea. Nein, ein 
Jäger, welcher Lefanchnux-Pntroncn nachführt, liiufl 
nicht mehr Gefahr, alts ein solcher, der ein Pulver- 
hom vmbSngt 

Noch wird den Lefaucbeux-Gewehren (und auch ' 
anderen HintcriM<icrn) zum Vnrwurf jjcniaclit. dfiss die ! 
Läufe bei der Explosion .sich hinten nach (d)en be* '• 
wegten, wodurch natOrlich die Sivherhrit dee Schusses | 

Nnth leiden würde. Dies könnte jiIht nur iler Fall ' 
«ein, wenn die zur Verschlusbmechanik gehörigen 
Thdie losserst nadiläs.sig gearbeitet wKren. Ist die 
Bascule solid gebaut und greift der Hebelan.natz ge- | 
nau in die LAuf haken ein, ist an so etwas nie su ' 
denken. 

Es gilt kerne eihfaebere and solidere Verseblnss- > 

mechanik , als die eines Lefaucheux - fiewehres. Hin 
Hauptbeweis hierfür ist seine grosse Verbreitung.*") 
die von Tag su Tage sunimnit und es ist gewiss, dass 

**) Von allen tHntrrladuni^' Gewvbmi wird von den deutschen 
Jigern «m mciftm il.i« Li-Uuchcu^ -Gewehr gebraucht; in Helgien 
und Frankreieb werdeu (ut Bustcfaliosklicb Lctauebetui • Uewebre 
feflOrt. 



das Lefaucheux -Gewehr als Jagdwaffe, gerade «einer 
einfachen tmd soliden Meebanik, seiner leichten Hand- 
lial ung und Beinllchhnltung und seiner vorzQgUchen 

Patrone wegen, .«ohald nicht von einem anderen 
Hinteriadungs -Ciewehrc verdrängt werden wird. 

■ 

Oq dteL 
Das Laaeaster- Gewehr. 

^. 29. 

Das Oefthen der I.iiufc und gleichzeiticrc SjianTien 
der Schlösser bei diesem Gewehre findet durch lie- 
wegung des Hebels nach Unks statt. Taf. VIL, Flg. 1« 

zeigt da-s (iewehr im ge.<*chlo»senen und abgefcucrteHi 
F*ig. 2 im geöffneten Zustünde (' g der wirk!. Qrösse)^ 

Auf der Aby.ug»liiigclplattc, welche mit der Bs»- 
cule verbunden ist, ist das Doppelschloss befestigL 
Es ist nach den GrundzTigen eines Pprcussions^ehlosses 
gebaut, denn es bat (s. Taf. Fig. 1 und 2) die 

Siamffenfeder a, die SMagfeder b, wdehe durch die 
Ktitt c mit der .Vi/m d verbunden ist. Die beiden 
BtUzm (stumpfe Stifte) ee stehen w ieder mit der Nusa 
in Verbindung. Ahvignttange und Abzug f sind aus 
einem Stück gearbeitet. Im geschlossenen Zustande 
werden die Läufe im X'orderschafte festgehalten durch 
den Stift b (Taf. VU., Fig. 1 und 2) und durch den 
in den Lanfausschnitt (Taf. VIT.. Fig. 8 und 4, a) ehi> 
greifenden Zapfen der Knrfifl (g. Taf. VII., Fig. 2 
und Taf. VIII.. Fig. 1 und 2). Ausserdem schiebt 
sich die auf der Unterseite der I^ufe angebrachte 
Verlängerung (Taf. VII.. Fig. 3 und 4, b) bei h 
(Taf. \ III.. Fi<:. -2i in die Bascule ein. Die Bindung 
ist also eine dreifache. 

Dreht man nun den Hebet und dadurch die mit 
ihm verbundene Curbe] A nach links, so rucken die 
Läufe, durch den Kurbelxapfen bewegt, zuerst ein 
wenig vorwärts und senken rieh dann, indem sie von 
der Unterlage frei werden^ vom nieder. Gleichzeitig 
wird durch die llehelbewegung vermittelst der in die 
Kurbel eingehakten Z,ug»langt (Taf. VIIL, Fig. 1 und 
2. 6) die NusB und dadurdi der mit ihr verbundene 
Bolzen rückwärts gedrückt, so dass die .Abzngsstangc 
(wie in Fig. 2 auf Taf. VIH xu ersehen) hörbar in 
die Rast i der NnsK eintritt Zwei kleine Me»singtti(U^ 
um welche s<'hwache Spiralfedern liegen, gehen durch 
den Kolbenhais hindurch urjd stehen mit ihren unteren 
Enden auf den Schlagfedern. Sind die Schlösser ge- 
qiannt und dadurch die Sehlagfedem niedeig«Mg«n, 
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90 verschwinden Hie Stifte (wie Dies an Fip. 2, 
Taf. VIT. a. en^irhtlicb) und zeigen damit hii. dass das 
Geu'Rhr gespannt ist. Nach dem Abfeuern erscheinen 
die Rtift^'. dnrrli <lit' ?-'( liliiL;f''<l''rti in die Höhe f^etric- 
ben, wieder au^s^erhalb des KolbenhalAes (s. Taf. VIL, 
Flg. 1. a). Um das Gewehr an vereehliefnen, werden 
die Läufe auf die Unterlage niederpedrückt und der 
Hebel in seine frühere Stellung zurückgeführt, bis der 
Ansats desselben (k Taf. TU und Vin., Fig. 2) in 
die Rast des unten. im Vordenehaft dngelegtcn SdiUd- 
chent* einklinkt. 

Die Pairont (Taf. VII^ Fig. ü), eine HUUe von 
Pappe, ist am Boden mit einer Messingicappe ver- 
schlossen. In der Bndrnniittr sit/t in einer besonderen 
MessinghQlse (der Zündglocke) a, 'nelcbe nach der 
Innenseite der Patrene eine Itleine Oeffnung b hat, auf 
einem in K reu/ form geschlitzten Stifte c. dn» Ziind- 
lintfbfn il. Sie wird peladen wie eine Lefaucheux- 
l'atroiie. lieim Abdrücken schlagen (». Fig. 1 auf 
Taf. Vm.) die Bolzen durch Löcher 1 der Bascnle, 

von den entspannten Schlngfedern geschnellt . j^e^cti 
das Zündhütchen der i'atroneu und der Feuerütrahl 
desselben dringt durch die Oefflning der Zfindglocke 
in das Pulver ein. 

Beim O -ffnen iler Laufe werden durch eine be- 
sonder» Augebrachte Mechanik, den »ug. ichlititn , die 
abgeeduMsenen Holsen so weit aus der Kammer ge- 

schoben, dass man sie mit den Händen fassen und 
herausziehen kann. Der Schlitten (Taf. VH., Fig. 2, 
8 and 4, C) ist an der Unterseite der Unfe ange- 
bracht. Schieben sich beim Oeffnen des flewehree die 
iJlufe vorwirt», so wird der Schlitten vermittelst des in 
der Laufunterlage stehenden i<tifUs (Taf. VIT.. Fig. 2, 
Taf. VIII.. Flg. 1 u. 2, D) rückwärts gedrückt, (wie Dies 
an Fiß. 2 und .'5, Taf. VTI.. zn ersehen) und schiebt da- 
durch die Hülsen aus der Kammer. Beim Verschliessen 
der Läufe gebt der vordere Thefl des Schlittens 
(Taf. VIL, Fig 4, c) über den federnden Stift hinweg. 

Die SielurheU liegt in Form einer Walae in der 
Bascnle. Die Waise hat zwei LSoher, durch welche 
die Bolzen durchschlagen. Dreht man den mit der 
Walze verbundenen äusserlich si<'htbaren Sic-herheits- 
zapfen (Taf. VII., Fig. 1, 2) rückwärt«, so kommen 
die beiden Lfieher nach oben an stehen, and das Dnrdi- 
schlagen der ßohen ist somit unmöglich gemacht. 

L'm das Gewehr absospannen, öffnet man die 
Llofe, drttekt dieselboi (nachdem man die Patron«» 
haransgenonmen hat) aof die Unterlage nieder, hebt 



, durch Druck auf die Abzüge die Absugsstangen aus 
I den Kasten der Nuss und führt den Hebel langsam 
vorwärts. 

! Die Dbtiiratioti ist eine flache. Die N'erschluss- 

mechanik läsüt ähnliche Variationen zu, wie bei den 
Lefaneheux - Gewehren. 

Auch eine andere Art von Patronen hat man ftir 
die LancÄster-ttewehre construirt. Es ist eine Papier- 
I hülse (Taf. VIT.. Fig. 6) mit einem Schlnsssplegel von 
I Pap|ie mit Metallansatz verschlossen. Auf der kegcj- 
fflnnigen Krhöhung a des Sehlusss|iieg<'ls ist ein Ziind- 
: zapfen b aufgeleimt, welcher (wie bei den Zündnadel- 
Gewehren) die Zflndmasse e in Gestalt einer runden 
Scheibe ciifhSlt. Durch die Mitte (\v< Schln-s^^iiiegels 
i geht ein Loch, in welchem ein kleiner eiserner Stift d 
[ liegt. Die Entaündnng erfolgt, indem der Bolsen anf 
I den Kopf des Stiftes schlägt und dadurch diesen in 
die Ziindmaase der Patrone eintreibt. (Jelnrlen und 
behandelt wird diese Patrone, wie die in 31 näher 
I beschriebene Patrone des ZBndnadel'Gewehree. Beim 

Schusse geht der grösstc Thcil der Iliilse mit /u dem 
j Lauie hinaus^ und der SchUttcn w irft dann beim Oeffnen 

der LIafe den Sehlnssspiegel aus dem Berdche des 
i Oewehies. 

Nenmann erwähnt das Lancaster- Gewehr als 
eine lüttichiT Krfindung (System licrnimolin). Nach 
Anderen soll es in England erfbnden sdn. Die deut- 
schen Jäger benennen es gewöhnlich „Centrnlfeuer- 
Gewchr". Weil dieser Name unpassend ist, denn jedes 
Zttndnadel-Gewehr mit horiaontalem Nadelstich ist ja 
auch ein Centralfeuer-Oewehr (da die Entzündung der 
Patronen im Centrum stattfindet), habe ich einst- 
weilen den Namen Lancaster-Gewehr beibehalten. 

Andere verstehen anter Ijancaster- Gewehr das 

System S'ehitnilrr. dessen Pntinne ganz dieselbe, wie die 
oben beschriebene ist. Die Zündung erfolgt hier durch 

' einen schräg xam Ztlndbfitchen stehenden Stift, der 
iiusserlich die Form eines Pistons bat, auf welshen der 

I Hahn aufschlägt. 

' Die Mechanik des Lancaster -Gewehres, obgieieb 
weit complicirter wie die des T-efaucheux - Gewehren« 
ist im füui/en solid imd dauerhaft. Die Limcnster- 
(Jewchre sind den Zündnadel -Gewehren vorzuziehen, 
weil der Bolsen dnreh eine SoMagfiider und nidit wie 
bei jenen die Nadel durch eine Sjiiralfeder pescbnellt 
wird. Die schwache Seite des Lancaster -Oewebres 
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liegt in der Verbindung der Bolzen mit dem Schloss. 
Denn obgleich die Patrone zwar nach hinten ver- 
schlosseo ist. »o katu doch das explodirende Zünd- 
hiltchea und ebeoso seUedit gearbeitete Patronen ein 
Crachrnjcnt verursarhiTi. welclion an <lcii Hi-l/en, wonn 
dieselben auch iiuch au dicht in der Bohrung der lias- 
cnle scblietmn, ▼orbei iii die Schlomrlume gelangen 
und dirsclben vi'rschrntif /eu kann. Die Piijip-Patronen 
sind den Papier-Patrouen vorziutiehen. Letztere sind 
nneh weniger ftet nach hinten gest^hlossen nnd lamen 
daher ehi grOseeree Craclu-nieiit /.u. Durch das Schluss, 
wolchrs von unten in dfii 1\ nlliiiihal- riii(ji'li-<^t wird, 
wird derselbe stark angegriüen und au»gfi.ühlt. De^ 
w«g«n muw die Seheibe, um ihm mehr Stirlte im 
geben, breit und lanj; geniucht werden. 

Die Läufe werden gereinigt wie die jede« Uinter- 
ladungsgewehres. Um sie vom Schafte xu trennen, 
wird der li<-rau>^eM'iilagen. Znr Abnahme der 

Si-Ih'Üm'. der IWciile etc. liut man, ausser einem 
öciirauijeny.icher , besondere Wcrkseuge ni ht nüthig. 
Znm Auaelnendemehmen dee Sehtoeaee gebraucht man 

einen gcuidmlicheti Federbnken. Diu Schlüäser niiiäsen 
hittflg gereinigt und eingttölt werden, betiondera die 
Bolsen. Au88erd«n die Kurbel, der Lan&aasdinitt, 
der Theil der Läufe, welcher aich in die Baecule «in- 
•ebiebt, die Zugstange und der Schlitten. 

Dritte Kategorie. 
VI. Oapttel. 

Dflejrae^hea ZUndaaiel-Jacigeiwehr. welches die IIa* 
heitapatrone ^anx renchieast. 

^. .m 

Um das Gewehr au laden, wird der unter dem 
Vorderscbaft 1>eflndliohe Hebd nadi Unka gedrOckt, 

wodurch sieh die Läufe ziiei'^t ein weiiip Vdrwärt.s 
bewegen und aicb dann, wie bei dem i..eti)ueiteux- 
Gewehre, vom niedersenken. Doreh die Bewegung 
des Hebels werden gleiciixeitig die beidt ii 8<'hlö.sser 
gespannt. Ka^h dem £dnfiibren der l'atronen wird 
das Gewehr, indem man die Läufe auf die Unterlage 
niederdrSdct nnd den Hebel in seine alte Stellung 
zurückführt, verschlossen und ist Hehu.sr«fertig. Die Pa- 
trone i»t eine Paplerliiilse. in welche xwi»chcu Pulver 
und Bld ein Treib«i'iegel /.u liegen kommt, in dessen 
Irinterer FiSdie der ZQndsapfen eingeleimt ist In den 

*•) Die Latitjistrr-Gi-vM'lirc ftclicti »i-il hülur im F'rr^iüc, %\» ilio 
iiu-Uewebre; auch die Patruiicii iiiiiii kuetspicli^r. 



Laufhinterstücken liegen die Sehlosseylindcr, welche 
den Nadelbolzen mit der Zündnadel, iwwie die den 
Nadelbolscn umgebende Spiralfeder enthalten. Beim 
Abdrücken achnelH der Hadelbolzen und mit ihm die 
Nadel, V(in der <'ntspnnnten Spiralfeder getrieben, 
nach vorn. Die Nadel durclibolirt den Patrunenboden, 
sowie die ganse PnlversKoie und entailndet durch einen 
Stich die Zündmas.sc und die.s«' dann, rückwärts zün- 
dend das Pulver,^') wobei der hintere, das Pulver 
umgebende Thdl der HQbe verbrennt, wlhrend der 
vordere Theil derselben uH dem Schrot und dem 
Treibspiegel zum Lauf hinausgetrieben wird. 

Die Patronen hinterlassen aUo keine Kückstünde; 
man hat nicht nStbig. £e abgeschossenen Hülsen aus 

den Kammern herauszuziehen. Hondern braucht nur 
nach dem Oeß'nen der Läufe neue Patronen einzu- 
führen, die Llufe m seblieseen nnd kann nieder 
fbuern. Dies Alles hört «ich sehr gut an. und schon 
itaanchcr Jäger hat für ein fiolehe« (tewehr geschwärmt. 
Aber die Vorzüge treten vollständig in den Hinter- 
grund gegen die Nachthefle, welche man heim Oe- 

brauch«' dieser (n-wehre kennen lernt. Die Obturation 
ist eine inwtndige, denn die Läufe umgreifen im go- 
aehlossenen Zustande die Yersehhisscylinder. An der 
Patrone ist ehi künstliches Mittel zur Verhütung des 
Crachements nicht an^eliraclit. und Dämpfe und (Jasc 
treten fast unbehindert in die Mechanik und durch 
die Bohrung der Nadelrohre in die SehloesriUune ein. 

Durch öfteres Feuern wird durch den an der Aussen- 
»eite der Laufhintorstücke sich niederschlagenden und 
daselbst antrocknenden Pulverschleim das Versehllessen 
der Läufe enschwert, die ganze, überdie- sehr com- 
plieirte Mechanik verschmutzt rasch und erfordert ein 
häufiges Auseinandernehmen des Gewehres und ein 
£Bst beständiges Reinigen und ISnSlen der snr Meeha> 
nik gehörigen Th ile. 

Kurz, dieses Gewehr taugt fast ebensowenig, als 
ein Schnelllade -Gewehr und ist auch nur wie das 
letztere, ganz vereinzelt in Aufnahme gekommen. In 
der Dreyse'scheri Fabrik wenlen solche (tewehre nur 
noch, wenn es ganz besonders gewünscht wird, ge- 

*') Man i»t Kei-cifrt in ^'lanlif;!. Jus f'ulvcr beiiecr verbronoe, 
wenn CS lUtt liintCD vom riit/iin lct wir! LHiii i.t aber iiiilil na. 
Ks ist gleirhKÜltig, »b das l'ulor % rn, liintr-n \hIi-t in il«r Mitt« 
«nttBodct wird, «cm nr der PujTerpfr«p(«ii ioi Lauii» die nSthige 
RribuDg findet m-d tedaxdi dem Palm den ^Srigan 
bictut. t>i-nn nur dadunh kam «• ur TeUaOndigM 
kouiuieu. 
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macht und man hat daselbst ein neueres und bessere!* 
Zündnadel - Jn^fl^Twelir cniistruirt. über dessen Werth 
das folgende Ca|iitel AutV^chlus«; geben »oiL 

vn. Cftpitoi. 

Dreyue'sches ZUuduadel-Jaj^dgewehr, (leti»en Patronen xnr 
YrnrUltaac 4m CneheuMito «dt 8eU«naplag«lB 

§. 31. 

Der Hebel -wird *ma Zwecke des Lmiföfftaens 

nach link« gedreht, wodurch sich die Laufe /uerst in 
horizontaler Richtunf» naeb vorn, dann aber iiaeb reebts 
aus dem behalte herau»be\vegen und zugleich das 
SfMuuieii der beiden SoUSeser stattfindet 

'I nf. T\ ., Fig. 1, aeigt das Gewehr im pcsehlossenen 
und getipaimtca Zustande {% deT wirkU Orös»e). Fig. 3 
obere Ansteht des Gewehres bei geoffheten LKufen 
(',3 der wirkl. Grösse). Fig. 2 stellt in hiilhi r wirkl. 
(Jrösse das I^auflaj^erstiiek mit «Icr Mechanik nnd ge- 
ficbiosscnen laufen, dem Schafte ent^nonmien vor; Fig. 4 
dasselbe bet geSfflieten Llitfen. 

I>or pnn/e f^cbatt dieses (iewehr*'s ist ans einem 
Stück gearbeitet. Die Läufe werden mit dem Laiif- 
lofmtBdt (der Laofimterlage). an welcher die gesammte 
Mechanik befestigt ist. ui den \ <)rdersehal't einiielegt. 
Auf der oberen Seite des i^autlagerstücks sind die 
beiden \'tr»cMuiucy(indi:r (I^ufhint^rstüeke, 'l'af. IX., 
Flg. 8f aa) an^|;el8thet Diesdbnn sind vorn vcnteblossen 
durch die Lau fftiitlrnschraiiliiu ('l'af. IX.. Fip. 3. I'b niul 
Taf. X., Fig. 3), welche »ich beim Veracblicftsen den 
Gewehres in die L&ufe einschieben, die Obtnration ist 
also die intttruHiif. In der Mitte diT LauHinilrn- 
schrauben ^ind die Aadtlrohre eingeschraubt (». Taf X., 
Fig. 3, a). In den Laufliinterstücken liegen, durch 
^e Platte verbunden, die ScMoueylindir (Taf. X.. 
Fi-:. 1). w.'lcbe die SmhUx.hni (Taf. X.. Fi;:. L>) mit 
der Ziindnatül und die i^ie umgebende Spiral/t dtr ent- 
halten, me Kadelbolxen sind durch swei Ansitxe aa, 
die Saddbolttnküpfe in zwei .Vbtheilungen getheiil ; um 
die hintere Abtheilung liegt die ^Spiralfeder. Durch 
die Ansätze aa der Schlos^cy linder, sowie durch die 
StMotAademchratAm bb werden die Nadelbolsen in 
den Sfhlosscylindern festgehalten. Die unter der Ver- 
längerung der oberen Laufschiene eingeschraubte Fe- 
dar, die sog. Sehlomkhermptfudtr (Taf. IXn Fig. 1 
und 3. 1) hält dn^ /sf/i/«,« in den Laufbinter- 

stucken fest. Auf der unteren Seite des Lautlager- 
atöeka sind die Abslugtftdtm (Tai: LX.. Fig. i und 4, dd) 



durch die Schrauben ee befestigt; an ihnen sind die 
beiden Abzüge ff angeschritubt, deren Stangen durch 
das Laut1agen«tück hindurchgehen und in die Ver- 
schlosscylinder ber\'orragen. Etwa in der Mitte des 
• Lauflngerstiii i-t die aus zwei Theilen bestehende 
Knrtifl ('i'«f. iX~ 1' ig. h) eingelegt. In dem unteren 
Theile g hakt in einem runden Loche die Zapttange 
(Taf. IX., Fig. 2 und 4, A) ein- deren anderem Fnde h 
durch den Schlitx i in dem I^uflagcrstück durchgebt 
und wie die Abzugsstangen in die Verscblusscylinder 
hineinragt. Der obere Theil der Kurbel hat einen 
runden An-^atz a. welelier in den an der nntercii Seite 
der Läufe angebrachten Am»cAniU k (Fig. 4 auf Taf. IX.) 
eingreift. Auf dem Zapfen 1 der Kurbel, welcber 
durch den Schaft hindurch geht, wird der Hebel (Fig. 1, 
2, 8 und 4, B) au^eachraabt. Durch die Schrauben mm 
werden die LSufe anf dem Lauflagerstilck festgelialten. 

Wird nun der Hebel und dadurch die mit ihm 
verbundene Kurbel nach links gedreht, so riickiri die 
Läufe, durch den in den Laufaus.schnitt eingreifenden 
KnrbehtapÜBn bewegt, in der Aussdinitten nn des 

Lauflngersfücks -/.uerst «n wenig vorwärts und dann 
in horizontaler Richtung nach rechts aus dem Schafte 
horaus. Gleidiaeitig wird durch das Drehen der Kurbel 
die Zugstange, wie Dies an Fig. 4 ersichtlich, gegen 
die Nadelliolzen gedrückt, wodurch die hinteren Köpfe 
i derselben mit hörbarem Klingen hinter die in die 
I Sehlosariume hervorragenden Absugsatangen Antreten. 

Die hinteren Tbeile der Nfiildbolzen treten hierbei ein 
wenig aus den Schluäscyl indem heraus und zeigen 
dandt an, dass die 8ehl8sser ges])annt snid. Um nach 
dem Einführen der Patronen die Läufe zu vcrschlicsscn, 
wird der Hebel in die frühere Stellung nach rechts 
geilrückt . bis der Ansatz des.selbcn o (Fig. 1 und 3 
auf Taf. LX.) in die Rast des unten . in dem Vorder» 
Schaft eingelegten Schildehens einklinkt. 

Sobald sich nun durch Druck auf den Abzug die 
Abxugaatange senkt, geht der Nadelbolnen, doreh die 
sich entspannende Spiralfeder geschnellt, über die 
Stange hinweg und die Nadel durch die Bohrung der 
Laufhodenschraube und des Nadelrohres (Taf. X., 
Fig. 3. I) und e) hindurch in die Patrone und ent* 
/Uiidet (lurcli einen Stieb die Ziin<linasse. Die Nadel 
soll nicht weiter in clie Patrone eindringen, als zur 
Erreichimg der ZQndmasse nöthig ist Deswegen wird 

*>) Dm Quchlfl cUm LmfwwUiwMoa «M wttcntUoii «r. 
leiehtert, «MB mmt dm Htbal nl^elMPt tMoh in Min* aha Laut 
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der Nadfllbolsen in Beidein Flage dnrkh die Boden- 
fldumnbe aufgehalten, pcgcn deren hinteres Ende e der 
▼ordere Nadelbolzcnkopf aufschlägt. Um die Heftig- 
keit des Aufsohlagens xu mildern, ist in den Nadcl- 
bolUBkopf eine /.(<!< ri>laUe und vor der^ielbcn eine 
Kujffaplatlt (Taf. X.. Fi-. 2, h) oiii^jolcpt. Dio I-cdor- 
platte soll au&serdem durch ihre Weichheit und Ela- 
stidtlt den idioii durch den Noddbolsenkopf be- 
»iKreckten Vwachlnn vervoll^^tündigcn. Die Kupfer- 
platte dient Rar Sdioaung der LederpUtte; wäre die 
Kupferplatte ttieltt vorgesteckt, so trÜrde «ich du 
Leder zu beld serschlagcti. 

Soll das gespannte iin<i gc^ludone (Jewohr gesichert 
(in Ruh gesetzt) werden, so geschieht Die« durch Zu- 
rOeklftssen des Dq^pehdiloeeee. Um Dies m bevrerk- 
stelligen. nimmt man das Gewehr unter den reihten 
Arm und hebt mit dem Daumen der rechten lland 
die Schloessicherungsfeder. Hierdurch wird das Doppel* 
fldlloas, seiner Fessel ledig, indem die Nadelbolzen, 
deren Köpfe nach hinten konisch gefeilt siiiil , Uber 
die federnde Abzugsstange hinweggieiten , durch die 
bier rOckwIrts treibende Kraft der geepannten 8piral> 

feder sehr rasch /urii<kgi'triehen. l'ni Verlctznnsen 
des Daumeiu zu verhüten, häU man, während man die 
Feder hebt, den Daumen der Unken Band fest gegen 
die Vcrbindun<;splatte des Doppeladdosse^ un. als ob 
da« Schldss nicht zurnckgelassen werden sollte, wo- 
durch die KraftäuHHerung der Feder abgeschwächt 
wird and das SeMoes langsam aurOckgleitet. Um das 
Gewehr wieder schussfcrtig zu machen, wird das 
DoppelscUose , indem man mit beiden Daumen fest 
gegen die Veririndungsplatte drfickt, bis zum Wieder- 
eintritt der Nase der Srhlosssicherungsfeder in die 
f^au f hintcrsttirke eingcschohcn , wiulurcli die hinteren 
Nadclbol/.enkopfe wieder hinter die Abzugsstaiigen 
Antreten. Sowohl bäm ZorBeklaesen. als aaeh lieim 

Wiedereinschiehen de;« Schlosse«, miis> bei <^'r!.iflrnem 
Gewehre das Berühren der Abzüge »olbstvcr^tündlich 
unterbleiben. Um das Sehkws voDstHndig an ent- 
ripnnnen. Hast man die Feder bei geschlossenen LSufen 
(nachdem znvcn die Patronen denselben entnommen 
sind} losschlagen. 

Das Stediflchlosa der DoppelliBehBe und BQdis- 
flintc ist dasselbe, das einer Pereussionshiichse. 

Nur ist dabei zu bemerken, dass, wenn man das Stech- 
achloss einer ZündnadelbOdise gestochen und nachher 
das Sdiliiss zu^ückgelas^en (gesichert) hat. das Stech- 
scbloss dadurch nicht abgeqtannt wird, sondern im 



I gestochenen (gespannten) Zustande verbleibt. Um daa 

Stechschloss y.w entspannen, muss man dasselbe bei 
geöffneten Läufen losschlagen lassen. 

Die Patrone (Taf. X.. Fig. 4) ist tane Hülse von 
j Papier. Sie ist am Boden durch den Sclilusspicgel 
von gepre-.ster Pappe A. der mit einer Mes.-ingkappe 
umgeben ist und den Zündzapfen c enthält, ver.scidossen. 
I In dem ZBndaapfen liegt in Gestalt mner runden Scheibe 
I die Zundmassc d. Durch die Mitte des Schliissspiegels 
I gdlt ein kleines Loch a, durch welches die Nadel 
' behuft der Zündung in den ZBndzapfen eindringt. INe 
Entzündung geschieht al-o. verschieden von dem vor- 
herlie-chriehenen Gewehre, an dem Hoden der Patrone; 
sie ist dalier eine Hinter- oder Bodenentzündung. Auf 
; der iuaeeren Seite des Sdilnssspiegels ist eine dfinne 
Gummiplatte b aufgeklebt, welche bei der Ent/.ündung 
: von der Nadel durchstossen wird. GefttUt wird die 
; Patrone ganz ähnlieb wie die der Percussionsilinte. 
Zwischen Pulver und -Sdirot wird der Trcibspiegel; 
in der ( 'onstrnction ganz gleich dem in 17 be- 
schriebenen, eingesetzt ; ein leichter Filzpfropfen kommt 
' auf das Sehrot und die Hülse wird dann in der be- 
kannten Weise über dem Schrot zugebunden. E^ 
genügt nicht, den Uülsenrand über dem Pfropfen blos 
nmxubiegen, sondern da» feste Zubinden der Patrone 
ist nöthig. weil sonst lieim Abfeuern des einen Laufes 
durcli die Krschüttenmg ans der Patrone des zweiten 
Laufes 2>chrotkürner herausfallen und in den Lauf 
• rollen kSnnten. 

Die Dreyse'sche Fabrik empfiehlt aosUitt des Filz- 
^ pfVopfena vorm Zubinden über das Schrot in die Pa- 
trone eine HOtse von Papier, die sog. Schrotkfipj.e 
einzuschieben, welche (bis S( liiot etwa zur Ilfilf(< jiul- 
iiininif und dazu dienen suli, der Patrone in der .lugd- 
tasche eine grössere iialtbarkeit zu verleihen j auch 
' boH durch die Sdirothappe die SchSrfe des Sebasses 

vermehrt \\ erden. Ist die Patronenliiilse von gutem 

festem Papier, so ist die öchrotkappe überflüasig, da 
I sie auf den Sdioss in der That von keinem oder doch 
i nur sehr geringem Einfluss 

Soll ans dem glatten Laute eine.-> Zliridnadel- 

(jewehres eine Kugel geschossen werden, so wird 
I dieselbe anstatt des Schrots Ober dem Spiegel in die 

Patronenhülse eingesetzt. 

Das äpit/ge«cho8s der Zündnadel -Jagdbiichsen 

(Taf. X., F^. 5. A) hat eine rein k^gelfBrmige Spitze. 

einen schmalen eaUbermässigen King und ist nach 
, hinten eiförmig abgeflacht. ' Es wird mit diesem ab» 
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geflachten Theile in den Troibspiegel B der Patronen- 
bülee eingesetxt. Lctsstero wird wie die Schrotpatrone 
über dein Geschoss zugebunden und an dem Theile, 
welcher den Spiegel und das OeediOM ningibt, ge- 
talgt. Dit'. Hülse ist. uui die Trennung zwisulirn Ge- 
aehoBS und iSpiegel vor dem Laufe zu befördern^ von 
fSeteeram Papiere ab die HSIse der Sduvt^rfmuMi 
Dem Spiegel fehlt die auf der hinteren Seite einge- 
preeste Pappscheibe des Scbrotepi^eU. 

Das Pi^nenlager fOr die Geflcboespatroue ist 
Shnllcb construirt wie das einer Lefaucheiucbücbse, 
ausserdem ist am hinteren Ende des Laufrs fiir den 
Scblussapiegel, welcher im Durchmesser bedeutend 
etErlMr ist als die Hüls«, ein besonderes Lager aus- 
gebohrt. Für die Schrotpatrone ist in der Kammer 
der ächrotläufe ein Patronenlager nicht angebracht, 
was aach der dOnnen Papierbflise wegen nicht nüthig 
ist| sondern der Lauf erweitert sich wie der eines 
PercUH>iniis.(ü'wefirüs nach hinton etwaS und bat blos 
daa Lager für den Öcidusstjpiegel. 

Das Spit sg w d ioss wird liei diesen Gewebren niebt, 
wie bei den Lefauchcuxbiicbsen. direkt durch den Lauf 
geführt, sondern berührt denselben nur an der schmalen 
Fliclie c; ihm wird dnreb den Spiegel, der stärker ist 
wie das Laufcaliber und welcher, wenn er beim Schuss 
in die Züge eintritt, den hinteren Theil de,s Geschosses 
lest umschliesst, die sichere Führung verliehen.^') Es 
bt IMss eni nieht so verkennender Voraag, denn die 
Züge eines Büchsenlaufes hloiben länger rein und scharf, 
wenn das Gesdiosa nicht direkt, sondern durch Ver> 
nuttlong eines Pflasters oder Pappspiegel» dnreb den 
Lauf gellt. Der Scbuss ist genau und sicher, ebenso 
stellen die Schrotgowehre nn Tödtungsfähigkeit iünter 
keinem anderen iSystemo zurück. 

Von den Patronen gebt beim Sdiuss nor der 
vordere Theil der Hülse mit zum Laufe hinau'- ; der 
Übrige Theil bleibt mit dem ächlussspiegel in der 
Kammer aorOck und mnss naeb jedem Sebuase ent- 
fernt werden. Hierzu verwendet man den auf Ta£ X-, 
Fig. 6, abgebildeten Palrotunzithrr, mit dessen vorderem 
holzschraubenartig gefeiltem Theile der ächlusspiegel 
in der Mitte angebohrt and so dto PatroneabQIse Imt^ 
ausge/ogen wird. Um ausserdem das Gewehr zu ent- 
laden, wird die Patrone mit dem Entladcetock bei 
geSfioieten Liute aus der Kammer gcstossen. Ebie 



nicht abgesi'hosseue Patrone darf nieaisb mit dem 
Patronenzieher herausgenommen werden, weil das An- 
bohren unter Umständen die Entzündung der Patrone 
veranlassen konnte. 

Der Schluss>]iief;el und das wiecler auf denselben 
autgeklebte Gunmüplättchen haben den Zweck, das 
Craebement au verinndem und diese so eonstmirte 
Patrone gibt diesem Gewehr vor dem vorherbeschrie- 
beuen einen bedeutenden Vorzug. Die Gummiplättchen 
mQssen aber auf der Auaaenseite mit fein pulverisirtem 
ToUcatein (den man in Apotheken kaofen ksim), 



■) Dto SEBge der 

gchürit; jir'üfc, tiate 
geiogener W affen. 



mittelst eines Stücks weichen T^eders eingerieben wer- 
den, weil sie sich sonst zuwcilon vom Schlussspiegel 
«bissen und an dem Lauf bintersHidE bKngen bleiben. 
Oft kleben sieh dann mehrere aneinander, und der 
Zändnadel wird dadurch der Durchgang durchs Nadel- 
rohr erschwert, sie kann nicht mit der nöthigen Raach- 
beit |n die Patrone eindringen und die Fo%e davon 
■ist das Veraagen des Scbussea. 

§. 82. 

IHe Lftufe des ZQndnadeI>Jagdgewdire8 werden 

gereinigt wie die eines Lefaucheux- oder anderen 
Uinteriadungs- Gewehres. Sie erfordern aller eine 
etwas sorgfältigere Behandlung, weil sich öfters un- 
verbrannte UQlsenreste an den Laufwänden anhängen, 
welche sich, wenn das Auswischen imterbleibt, zu- 
weilen an einem Punkte ansammeln und dem Treib- 
epiegel den Dnrebgaog erschweren, was möglicher 
Weise das Springen des Lanfes zur Folge haben kann. 

Um das Craebement zu verringern, sind, wie wir 
^ehen haben , kOnstlkbe Mittel angewandt: dar Pa> 
u I 1 isciiUissspiegcl »ind die Lederplatte am Nadel- 
bolzenkopf; ausserdem ist die vttrderc Bulirung des 
Nadelrohres (Taf. X«, Fig. 3 und 4, e) so enge, dass 
eben nur die Nadel ihren Dnrcbgang findet Aber 
trot/ilcm dringt bei jedem Schiiss das Craebement, 
wenn auch in geringerem Moasse, an der Nadel vorbei 
in die Schlossrlume und es mBssen dieselben daber 
häufig gereinigt werden. 

Um das Doppelschloss den Lauf hinterstücken zu 
entnehmen, wird es, wie früher bcschricbeu, zuerst 
surOdtgelassenM) und dann, aadidem man Ae beiden 
Abzöge so weit als nKiglich ziirilcligezoe^en hat (wo- 
durch die Stangen derselben aus den öeblossräomen 
gans verschwinden) hinten berausgenommen. Um dte 
Nadelbolzen dem Doppebehlosse au entnehmen, bat 

H) Ist iln» S<'hlo»ii nicht gP'>i)sn!U, t rauclit iiuin 
iar FWcr nicht fegen di« Ycibiuduiig*|ila(Ui zu driioiicn, 
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mm die SdtMMmtdtrmAm (Taf. Flg. 1, bb) 

auszudrehen, wojeu man sich des auf Taf. X.. Kij;. 7. 
abgebildeten GabdtehläiHb, dessen Gabeln auf der einen 
Seite A gerundet dnd, bedient Die Nadel braudit 
man aus den Pi l/ u nicht auszusclirauben ; soll Dies 
geschehen (im F alle, duss «'ine Nadel zcrlinu-hen wäre), 
80 gebraucht man dazu den zugespitzten 'i'heil a des 
NaMnkrrebiiga* (Ta£ X., Fig. 8). Der Nadelbolsen 
bat zwischen den be'.den Kfipfen zwei rundgefeilte 
Fliehen cc, welche i>eim £in< und Ausschrauben der 
Nadeln in die ISnMhing a dea Oabeladilüsscls gelegt 
werden, wodurch da,-* Drelien des Nadelbolzcns während 
dieses Geschäfts verhindert wird. Zum Ucinigen der 
Nadelrohre dient der kantig gefeilte Theil b de« 
Nadefaohnreidgefe, welcher so lange in der Bohmng 
derselbee hcnimf^cdreht wird, bis sich daran Schmutz 
und Bteifgewordenes Oei nicht mehr ansetst Zorn 
Heraumehranben des Kadetrohree aua der Boden- 
schraiilit- dient ebenfalls der Gabebehlttesel , dessen 
flaehgefeilfe (Jabeln B in die Ausschnitte aa de» Nadel* 
rohrcs (Taf. X., Fig. 4) eingesteckt werden. 

Um die Liafe vom Schalle an trennen, iat daa 
Ilerausschrnubcn der sog. Kreuzschraube (Taf. IX., 
Fig. 1, r), der sog. Verbind ungaechraube in dem 
Sebildchen, in dessen Rast der Hebel einktinltt, sowie 
das Herausschrauben der Ilebelschraube und das Ab- 
nehincti des Ilcbcls nöthig. Durch Ausdrehen der 
Schrauben mm werden die Läufe von der Laufunter- 
hge ftei und es liest sieh dann aadi die Kurbel, 
sowie die Zugstange abnehmen. Die Abzüge werden 
dnreh das Ausdrehen der Absugsfederschrauben ee 
suueruii. 

Die ganze Meehaaik muw der vielen und groaaen 
Reibungsstellen wegen sehr gut im Ocl gehalten wer- 
den. Besonders häufig eingeölt werden die Kurbel 
und der Thml dea Lavflageratihslia and der Llnfe, in 
welchem sich die Kurbel bewegt, die Abzugsstangcn, 
die Nadelbolsenköpfe, die Nadelspiusen, die Lauf boden- 
aebnmben (am de vor dem Aiiietsen von Roet au 
sditttaen) und endlich die Verbindungsplatte des 
DoppeUchlnsses an der Stelle^ an welcher die Schioes* 
Sicherungsfeder eintritL 

Bei dem Zosammeneetaen des Gewdwes iet an 
bemerken, dass die Hcbelschraubo und die Schrauben 
der Absugafedem fest angezogen werden müssen. 
Geschieht Letalerea nlebt, so entladet sich der eine 
Lauf beim Abfeuern des anderen. Dagegen dürfen 
di« Sciuwtbea mm niebt au feat angeachraabt werden, 



wen sieh sonst die Llufe an sdiwer Mtaen Jaaaen. 

Auch ist da.'* Vorwechseln der beiden Pcbrmibon, so- 
wie der unter ihnen liegenden Untcrlagssdieiben xa 
vermeiden. Beim Wiedereinstedi;en dea Doppelschlosaee 
müssen die lieiden Abzüge ganz zurückgezogen wer- 
den; das Heben der .^chlosssichcrungsfcdcr hat man 
dabei nicht nötliig; wolü aber gebe man Acht, dass 

i keines der Knpllsrplittehen von dem Naddbobmkopf 
ab- und in die SchlossJräumr fal1i\ Es kann sich ein 
solches entweder in die £inlasaung für den Abzug im 
Schaft oder an der hteteren Srite der Bodenadiraobe 

> festklemmen und verliindcrt so im ersteren Fall das 
Abfeuern des betreff. Laufes, im zweiten Fall aber 
das Einschieben des Schlosses in das Laufhinterstiick. 

I Damit eich die Naddbolaen im SehloaseyUnder 

nicht reiben, niii-^scn dieselben einen ucnn atirli nur 
I gmingen Spielraum im Schlosscyliiider haben. Des- 
' wegen mfiaaen die AbsQge fest gestellt werden vnd 
es lassen sich die Schlösser daher nicht so leicht ab- 
drlieken. als die eines I'crcnssions-Gewchrcs. Als ich 

Idas erste Zünduadel-ücwelir in die Hände bekam, 
war es beaoodere dieeer ünntand, welcher mir ao> 
! gleich auffiel. Man hat ein mcrklicbcs Zurückziehen 
; des Abzugs nöthig, um abisufeuern und Dies iat beim 
flüchtigen Schiessen ein grosser Uebelatand. Stellt man' 
aber die Schlösser leicht, .so entladet sich wider den 
Willen des Schützen fast jedesmal der zweite Lauf beim 
Abfeuern des ersten. Zu diesem Uebelstand kommt 
e^ das beetlndig nBthige Pataen und Eänölen der 
complicirten Mechanik, wegen welcher diese (lewehre 
auch weit tbeurer aind, als daa cin&cbe Lefaucheux- 
Gcwehr. 

Ich kaiDi iibriL'en> nicht umbin, hier zu bemerken, 
dass die "Ziindiirulcl-.Iagdgewehre in der Dreysc'scben 
I Fabrik sehr exact und fleiaaig gearl>eitet werden und 
I bei sorgfältigem Beinhalten iet die Meehanik gar 
wenig reparaturbedürftig. Nur die Zündnadcl, welche 
durch starken Gebrauch weich und stumpf wird, muas 
anweilen dorch ebie neue eraetat werden; ie nmaa 
steta eine knrae aber acharJb Spitie haben. Aneh die 

**) MeaenUngt bat omm ZünduuM-Jagdfewelire nit FerenMiom. 
SchWMcrn aoMtmiit IMe Nadel IM fn Kopfe des ScUoiikeknen 

!■£•!'• etiet, Pur-h iln* NiriliTfnllcii ilcssf Ilifii lirinirt <lic Nailrl in 
lioriz'TiUler Iii» litiing in die l'atrono ein. liimlurth ist zv.nr der 
hnrtf Smii'I iler Abzüge t«aeitigt . aber die flbrlgcil Naelitheile der 
Zündudel-tiewebre, die towendlge Obhuatioa, 4m YenebantceD der 

. Meehwik «ta. imiut datanh aiehl pluDm «ad la iIbA dMlulb 

I aaeh diese Oewehie nMrt a« « MpW i l w i . 



Digiiized by Google 



44 



Kus Ziin'iriAilel • fifwfhr. 



enge Bohrung dcR NaHclrohrfi cnvpttprt sich mit der 
Zeit und es wird dann, weil sonst da« Crachcment zu 
gross wird, das Ein^idirauben einen neuen Naddrohn 
nöthip. Der xcrbrcrhlichsfo Thril dos fjanzfi» Orwehres 
ictt die Schioassicherungäfeder, welche bei einem Fall 
oder Sttin leicht aerbricht oder sidi verbiegt Man 
trägt deswegen ein oolchcs Gewehr, wenn man nkht 
flcItuMfbrtig sein muse, am besten mit KUrückgelassenen 
SdüBseem, wodurch die Feder melir geschützt wird. 
Aneb die Kupfer- und namentlich die Lederplatte 
Diu»s zuueilpn durch eine neue cr-ict^t werden. 

Ich will die Zündnadcl- Jagdgewehre nicht ganz 
verwerfen. Wer ab Jagdliebhaber hier and da dne 
Jagd bcflucht, und wer die nöthige Zeit hat. beständig 
XU putzen und einzuölen, und wen der harte Stand 
der Abzüge nicht gunirt, nun — der mag immerbin 
Zündoadel-Gewehre iÜhren ; für den Jäger und beson- 
ders ftir den Kor^^tniann, der hol Wind und WettCf 
sich im Walde aufhalten mus«, »ind sie nicht. 

Aber das preaaeiiche hßlitSr>ZBiidnadelgewehr ist 
dodi eine gute Waffe, niikhte man einwenden. 

Ja, gewiss ist Dies ein gutes, vielleicht eines der 
besten aller Militlr-Hinterladungsgewehre. Aber es 
ist auidl weit verschieden von den .lufjilirewehren oon- 
Struirt. es hat eine andere Mechanik und MilitUr- und 
Jagdwaffe ist auch ein grosser Unterschied. Während 
es bei einem Kriegsgewehr ein grosser Vortheil ist, wenn 

es die Kinheitsjtatrfme ganz veri-chiesst. da der Soltlat 
sich nicht damit befassen kann, die abgeschossenen 
Holsen heransKUsieben — ein seTbstthltiger Patronen- 
haken complicirt aber die Me lianik . s« ist Dies 
für ein .Ia<iiif;r\vehr nicht V(in besonderer IJedeiitunfr, 
bei welchem Einfachheit in der Construction . leichte 
und bequeme Rdnigung und Dauerhaftigkeit die Haupt- 
Sache ist. 

Auch in anderen (iowehrfabriken Deutschland:« 
weiden Znndnadel • Jagdgewehre , wenn auch ganz, 
vereinzelt, gelmnt. (lewöhnlich sind sie ähnlidi con- 
struirt. wie das in ^. .'in beschriebene und Iialicn auch 
dieselben oder noch grÖHäerc l'chler und Mängel, als 
die Dreyse'acben Gewehre. 

Vierte Kategorie 
vm. Oapital. 

Bei den Gewehren diot>er Kategorie ist im Gegen- 
sats s« den ZOndnadd* Gewehren mit horiionttdem 



Nadel-itoss. die Mechanik des Schlo.sscs von der Ver- 
schlusiimcchanik volUtändig getrennt. Das Schloss ist 
gewBhalleh constndrt, wie das eines PerciHnhn»' 

Gewehres. Per Ilabn s< hläpt auf eine auf dem T^auf 
^ liegende Feder, an welcher eine kurze nageiförmige 
; Nadel befe.stigt ist IBerdurch wird letxtere senkrecht 
' durch den Lauf in die Zündmasse der Patrone getrie- 
ben. Die abgeschossene Hülse wird von iler Nadel 
im lj&u{ß festgehalten und muss also durch eine bc- 
; sondere Mechanik entfernt werden. 

ZÜndnadel- Gewehre mit senkrechtem Nüdelstoss 
existiren bis jetzt nur in wenigen Modellen. Ob sie 
' m MtUtlrwaffen tau^di dnd, will ich dahin gestellt 
sein lassen. Als Jagdwaffen werden sie, ich glaube 
Dies jetzt schon mit Gewissheit auaspreebMi stt köanen, 
niemals in Anwendung kommen. 

"Wenn wir uns nun nach vorstehenden Betrach- 
tungen die Frage vorlegen, welches von allen den bis 
j jetzt existirenden Hinterlodungs-Gcwehren zum Jagd- 
I gebranehe das beste sei, so wcarden wir ohne uns lange 
besinnen su müssen, darauf antworten: das Lefmuheug' 

Gfxrthr. 

' Die vielen Vorzüge desselben treten allen anderen 
' Hinterladern gegenBber xn evident hervor, um uns 

darüber im Zweifel /u lassen. Es erfreut sich einer 
täglich sich steigernden Anerkennung und Aulhahnie. 
Seine Verbreitung beschribikt sich nicht mehr blos auf 

die Staaien Kuropas, sondern es ist, bereits bis in die 
iilierseei-clien. ja sogar in manche tialbcivilisürto Lin- 
, der eingedrungen. 

' Die Hintnrladungs- Gewehre der ersten Kategorie 

haben als Milit.'ir- und Japjdwnffen ihre Znlainft voll- 
ständig verloren und ich babo desshalb nicht nüthig. 
noch etwas Besonderes Ober diese Gewehre xn sagen. 

I^e ZOndnadel- Gewehre haben nur im Norden, 
aU ilein vorwiegend preussisehen Theile von Deutsch- 

, land, euiige Verbreitung gefunden; in ^andern Ländern 
sind sie ideht eingefOhrt worden. Aber auch in Nord- 
Dcutschland erkennt man jct/.t ihre Fehler und gewiss 
werden sie auch dort tMÜd dem Lefaucheux • Gewelue 

i weichen mlissen. 

Ausser diesem eignet sich von den anderen Hinter- 
ladern noch am besten das Lancaster -Gewehr zum 

I Jagdgebrauch, wenn es auch nicht alle VorzUgc des 

t Lefhodieux« Gewebes in fäiäx veMinigt 
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Nebpn dem LcfaiK lir iix-Ciewclirr Iint f.ioh hJs jetzt 
auch das alte I'eramiunt- Gttcthr unter den Jägcj'n 
erbaltafi, «eil es in vielen Gegend^ ab Jagdwalfe 
vdllständig genügt. In solchen Lindern, wo ^rovfio 
ebene Felder »ind, und wo man hinflg Feldtreibjagden 
abbalten sieht, auf welchen in einem Tage oft viele 
hundert Hasen erlitt werden, da ist es ohne Zweifel 
angenelmier) ein liefancbeux - fJrwehr zu fiilireii. als 
ein Pereil88iion&-ücwchr und dort hat auch bereite das 
erstere dem letsleren die Hemchaft strdtig gemaHit 
In waUiipen Gegenden aber, oder in solchen, wo Wald 
und Feld abwefrhaeln, genügt in den meisten Fällen 
das PoneoislaM »Gewehr. 



Nach -aUeni dem wird es bei Aiis^rbaffiinf; eines 
UinlCTladcrs xuni Jagdgobrauchc »tct» am geratheiisten 
sein, das Ldkodieux-Syetem m wiUen. Handelt es 
sich überhaupt um Ansehnffiing irpend eines .Tagd- 
geweluree, so wähle man aur BUchsflinte und Dop^l- 
liitehae inuner dieeee Syitam. Als Doppelflinte hami 
das Percu^iona -Gewehr dps Lefauchcux -System in 
sehr vielen Fällen vertreten und es ist fiewis«. das» 
sich dasselbe aU Jagdwafie noch lange, vielleicht so 
huge eis J%er md Jagd bestehen, neben dein Le- 
faueheux Oewehr ud anderen Hinterkdwigs-SystBinen 
erhalten wird. 



Anhang. 



Uelipr SrhlPfK^nlprrif n. 
Wenn Abends nach einer Treibjagd die Jäger 
neh in heiterem Sjreise vereenniielii, nm bei Bier oder 
Wein die Ere^tsse des Tages in gsmQthfidier Usier- 

haltung auAxutauschen , und so gewi^^ermaasgen noch 
einmal die Mühen und Freuden der Jagd durchleben, 
so ist dem stillen Beobachter nicht seltaD Getegenhidt 
geboten, auch über Sehiessen. Schiessenlernen. Fehlen 
und Trctfen die versclüedeusten, ja oft sogar wider- 
sprschendsten Anwehten an hSren. Da eralUt der 
eine, daj^s er beim Abdrücken dem flüchtigen Wilde 
immer vorhalte, ein anderer meint im Gegentheil, da«s 
man niemals vorhalten müsse, er sehe überhaupt beim 
Schies»'en nie das Korn, sondern nur die Creatar an 
und treffe doch: f\n T>rittiT l*ehau]ttet gar. dass man 
auf das laufende Haarwild abkommen müsse, wenn es 
gerade im Niedersprunge hcgrifllBn sei a. s. f. Daxu 
preist gewöhnlich jeder die Güte seines Gewehres, 
die sich aber in Wirklichkeit vielleicht noch selten 
bewihrt bei Arndt Ober das Laden und den Brand 
der Flinten hßrt man bei solchen Gelegenheiten oft 
merkwürdige Erörterun<xen. Dies mag denn die Ver- 
anlassung sein, dem vielbcäprocheneu Gegenstände hier 
noeh einige besondere Bemerhangen so widmea 

Daher sollen ausser demjenigen, was schon in den 
§§. 16 und 20 über das Anschiessen der Flinten und 
BQcbsen vorgekommen ist, die folgenden Zeilen dem 



angebenden JSger Anleitung zum Sehi^-ssenleriieii prheii 
uud ihn darüber aufklären, wie er auf die verschie- 
denen Entfernungen beim Schiessen mit Flinten and 
BQchscn 7.u visiren habe. 

Nach dem Gesetz vom Parallelogramm der Kräfte 
kann der 8chuss aus einem bewegten BBchsen- oder 
FHntenrohre niemals in der Riehtmig gebmi, welche 

das Rohr im AiipeiiMirk des Abkommens hat, sondern 
immer seitwärts in der Itichtung der Flintenbewegung. 

Ich entnehme von Kobdl^s „Wildaoger*' die fol- 
gende Notiü, die sieh auf ein Gutachten des Professors 
der Physik. Herrn JoUy zu Müm-hen, gründet. ..Wenn 
sich der Büchsenlauf ac von a nach b bewegt und in 

b al^;eschoss<'n wird, so 
steht der Lauf in der 
Richtung cn, die Kugel 
aller geht nicht nach o, 
weil sie zwei Bewe- 
gungen erhält, die von 
a nach b nnd dieje- 
nige von c nach n. Sie 
geht nach dem (leaeti! 
vom I'arallelogramm der 
Krifte in der Rlchtong 

der Diu^onnb" l)p . imd 
trifft also nicht den X'unkt 
n, Sooden den Fudit p. 
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Wenn rin inittelinisgig flüchtiger Hirsch 30 Fuss 
Weges in (ItT Sekunde macht (bei einem Rennpferd 
nimmt man 50 Fuss an) und er ist vom JBüchaenrohr 
100 Sdinftte oder 860 Fius entfisnitf und wann mn 
die Strecke von '\0 Fuss oder den angenommenen Weg 
in einer Sekunde bezeichnet, so berechnet sich der 
Weg, den das mitfahrende Kohr (dics^e» zu 27t Fuss. 
Llnge) macht, in derselben Zeit naliczu auf Va Pu^" 
Nun macht einf Tliichsenkufjnl einen Weg von 1000 
Fqm in der iSL'kundc, braucht daher zu 250 Fuss 
Weges V« Sehunde. Ohne Hitfhhren auf den, wie 
angenommen , flüchtigen nirstli abgeschossen, wird 
dieser also V'4 tseines Weges machen oder 77] Fuss, 
btB die Kugel ankommt Sie trird ihn also sicher nicht 
treffen. Fährt man aber mit, so ist der Gewinn auch 
nur V;j Fuss, d. h. es ist so viel, als wenn der Hirsch 
statt 7'/a Fuss nur 7*/« Fuss in der Viertcisckunde 
maehte, aber dahd wird er wieder nicht getroflto, 
denn man kann die I^änge des T,eibcs des llirschcs, 
auf welchen man schiesst, nur au 5 — ö'/a Fuss an- 
nehmen. Rechnet man das Blatt 1 "Fiua vom Bnut» 
fand, so hat min also ß'/g Fuss oder mehr, ab die 
volle FIii ;*cliliinge vor dem Ilif^cli alizukonmien . nm 
ihn auf» Ulalt zu tretfen. Bei bO Öchritte Entfernung 
hetrigt es natOrlieh die HSMte oder tin Vorhalten 

von fhva .3 Fii^s. wpnn man dn- Tllatt troflbn will. 
Hält man nicht so weit vor, so trilllt man den Hirsch 
wohl, aber je nach dem Abziehen am Brustrand oder 
am Blatt entweder waidwiind oder auf den Schiegel. 
Fährt man. nnt's Blatt /ieletid, mit imd dann rasrli 
vor, wie gewöhnlich geschieht, so gewinnt man immer 
noch Einiges, doeh betrigt der Unterschied von den 
eben gemachten An^ben nicht viel. 

Beim S<'hrotschies8cn auf 4,') Schritt" oder niher 
ist solches Vorhalten weniger nothwcudig, weil die 
Schrotkörner einen Kaum von IVt Fuss Durchmesser 
noch ziemlich decken und schiesst man auf ein flüchtiges 
Reh in dieser \\'<'ife. so hat man wegen seiner Krirper- 
l&uge von 4 Fuss etwa nur 1 — l'/i Fu.'js vorzuhalten, 
um ihm noch einen guten Schuss su geben, bei einem 
Vogel aber 2' ^ — .'5 Fuss, wenn er mit der Geschwin- 
digkeit von 3() Fu.ss in der Sekunde vorbeistreicht. 

Ein Steinadler macht im ■itiirk^tnn Zuge Tf» Fuss 
Weges in der Sekunde, l'm ihn auf 100 Schritt Ent- 
fernung in dieser Bewegung au schiessen, hat man 

gegen IS Fuss oder (i .\dlerlängen vor/nhniten. I)ie<?e 
Rechnungen gelten f Ur ein unverwcUtes Abziehen beim 



I Vor&hren , ein Aufenthalt dabei vwgrSsBert natlbBdi 

dos Vorhalten noch mehr, 
i Bei der SfladoriUie beträgt die Geschwindigkeit 
j S5— 80 Fusa in einer Sekunde, bei einer Taube 40 

und mehr. 

Im November 1825 wurden 56 LUtticher Tauben 
in London losgelassen um 4 Uhr 34 Minuten Morgens. 
Eine traf um 10 Uhr 25 Minuten in LUttieh dn, die 
andern bis Mittag: die erste hatte demnach 10 deut* 
I sehe Meilen in einer Stunde gemacht, was 65 Fuss in 
I tiner Seltunde gibt, die fibrigen 62 Fuss in einer 
Sekunde. Die Wandertaubc in Nordamerika legt 1 10 
j deutsche Meilen in 24 Stunden zurück. Zieht man 
I davon 8 Stunden für die Nachtruhe ab, so erhStt man 
die Geschwindigkeit von (>4 Fuss in einer Sekunde. 
Ein Falke hat heilüufig die Gesebwind^kflit von 68 
. Fuss in einer Sekunde. . 

) Bs ist gewiss jsdero SehBtsen vorgekommen, dass 

' er auf einem Wechsel, z. B. an einem Wnldwege. ein 
flüchtig zur Seite passirendes Wild nicht gleich sah 
und, tMi nun in grSaster Sdmell^lwit drehend, den 
Sehuss hinwarf, ohne zum Vorhalten zu kommen, und 
da<*s er dabei gut getroffen. Das erklärt sicli daraus, 
I dass die durch die schnelle Wendung mitgctheilte Bo- 
! wegung sehr gross war und daduidi fär den Schuss 
' ebenso viel gewonnen wurde, als mit einem rcgcl- 
i rechten Vorhalten bei gewöhnlichem Mitfahren.** „Die 
I Theorie ist fibrigens hier g^en die Flraxis ebenso 
grau, wie anderwSrts'', bemerkt sehr fichtig von Kx^ 
bell dazu. — 

Bei Schrotschüssen aul' die gewölmlichen Entfer» 
I nungen bis su 80 M. ist sin Vorhalten auf alles lan* 

fende W'Wi] nirht nöthig. wenn man beim Abdrücken 
1 gehörig mitzieht. Freilich moss jeder breitflüchtigen 
! Creatur das Ijcben vom gesucht werden, d. h. man 
muHs beim Haarwilde vorn auf dorn Blatt und heim 
Fcilerwilde auf dem Schnaliel und nicht auf dem 
Schwanz abkommen und darf im Moment des Ab- 
driidcens nicht «nbalten (ein FeUer so mandier Jiger), 
sonst wird der Schuss hinter dem Zielobjekt einschlagen. 
. Bei Federwild können jedoch Ausnahmen von dieser 
' Regel atafttflnden. 

So wird man auf vorbeiRtreichcnde Tauben und 
Falken, wenn sie im stärk.stcn Zuge sind, allerdings 
auch auf nähere Entfernungen mehr oder weniger vor- 
I halten mfissen. 

Bei weitcrgefiiiirtrn Srhiissen nnf 10 ."ir) ^^. mn":« 
, auch dem flüchtigen llaarwilde vurgehaltcn werden. 
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iSnem breitflüchtigen Hasen mtus auf 40 M. Entfer- 
nung das Korn des Schätzen wenigsteot um 0,5 M. 
vorauä »ein; ebcnao ist dabei ein geringes Dirfiber- 
lulCfln nMhig. 

T)ns richtige Abwhfttzen und darniieh bemessene 
Zielen auf weitere Distanzen ist beim tlüebtigen 
SebieMen eine Mkwierige Sache; dam hat das Sehrot, 
mag «8 auch ans der schl^r&tea Flinte kommen, auf 
diese Entfernungen nicht immer die nöthigc Durch- 
schlagskraft und so kommt es, dass auch der beste 
SchOtse bei weitem Zuschiessen, namentlich im Uolxe, 
öftere« Ft hlcn oder zu Schanclenschifssen nicht wird 
vermeiden können. Wer daher für einen ächten und 
reehten Jäger gelten will, der mache aidi mm Oesets, 
mit Schrot, NotbfiUle aii$geoommen, nie weiter, als 
auf 32 M. Feuer /.u geben. 

äcliicsst man in aehllger Richtung von hinten. 
w> halle man ehenftUa auf die VOTdertheile, ganz von 
hinten uIxt liri Füc hsen und Hasen zwir^hen das Ge- 
hör; aut Kehe unterbleiben solche Schüsse, wenn die 
Entfernung eine ntdit zn geringe; ist, am besten gans. 

Kommt der IIa»e gerade auf den Jäger SQgeianfea, 
muSB also f«|»itz (auf den Stieh) geschossen werden, so 
halte man etwas tiefer, zwischen die Vordcrlüufe. 
Weit darf In solchen FUIen nie geschaesen «erden, 
man lasse die spitzlaufende Creattir nahe herunkomnien. 
Bei Rebeu, wo auch das Spitzscbiessen möglichst zu 
Termeiden ist, halte man in diesem Falle auf den 
unteren Brustrnnd. 

Mit dem liiiclisenschiessen vcrliält es nidi fast 
ganz so, wie oben mitgetbeilt wurde. Aul' nahe 
IMstansen genügt es, tvenn man dem Hirsch oder der 

Snu auf <ieni Blatt oder am Urustrand abkommt, 
während bei weiteren Schüssen ein Vorlialten unerlüss- 
lidi wird. Zu weitee Floehtschieseen mit der BQehse 
soll man, soviel wie möglich, vermeiden. Beim Birschcn 
auf stehendes Wild ist die höchste Schassweite auf 
ÜO M. anzunehmen. 

Für Anfanger bat man, um ihnen Fertigkeit im 
Schiessen auf in Bewegung begriffene Geffenstiiiide 
beizubringen, aumcherlei in Vorschlag gebracht. Man 
warf Hflte oder mit Fixier umwickdte Steine in die 
Luft, oder rollte hSlz^e Teller oder Kegdkugeln 
querüber, worauf sie sehiesRcn mUBSten. l^cbung im 
Büchsenschiessen am bcheibcnstaade ist fUr den an- 
gehenden Jäger ein Banpterlbrdemws, wobei man Ihn 
besonders darauf aufmerksam zu machen hat. dasis er 
die Büchse nicht verdrehe und dasa er, wie Dies zum 



Jagdschiessen durdiaas nSthig ist, sich daran gewöhne, 

stets mit gestrichenem Korn auf (nicht unter) den 
i Fleck zu zielen. Auch ist es Hehr vorthdlhaft, wenn 
man den AnfSnger hfiufig auf eine in Brct auage- 
wliiiitti ni' \\'ildfigur (Hirsch, Ilehbock). welche ver- 
möge e^icr besonderen V orrichtung am Scheibenstand 
i in TerseltiedeDem Tempo hin und hergezogen werden 

kann, schiessen lässt. 
, Solche Vorübungen sind ganz gut; aber doch 
; wird ein junger Maim sich zum guten und besonnenen 
SchBtaen nur dann wirklich heranbilden, wenn ihm, 
imd zw ar unter der Führung eines guten Jägers, häufige 
Cielegenheit zur Ausübung joder Art von Jagd ge- 
I boten ist. ISn hitsiger und mittehnSssiger SchDtse 
I taugt natOrtich anm Lehrmeister nicht, sondern wird 
den Anfanger ganz verderben. Wegen Fehlschü.s8en 
darf der junge Jäger nicht rauh mid brutal angelassen 
; werden, weil man dadurch nichts gnt madit, wogegen 

alles unvor.-^ichtifje . Iiit/ij^c und zu weite /iischiC5<sen 
, streng gerügt werden muss. Selbstveratäudlich ist 
i besondere Voraicht brim Laden und beim Gebranch 
! der Gewehre, besonders der Buchse, dringend aiua- 

em])fehleii. 

Kmt dann, wenn der Jugend erstes Feuer vorüber 
> ist, wenn, wie man cu sagen plegt, ihn das ,JIirsdi« 

fiebcr'* verlassen hat. darf man den jungen Jäger mit 
, auf Uesellschafts-Jagdeu nehmen. Hier ist ihm wieder 
; ^ztnchlrfen, dass er nicht, namentlich mit der Bfichse 
ins Treiben, wetm die Treibwehr schon nahe gerfiefct 
ist. und auf die Linie, wo die anderen Schützen stehen, 
schie>st. denn es ist bei einer Treibjagd nichts unon- 
gendimer, als wenn hitslge SehOtaen^ sog. ^Knoehen« 

brcchri". geduldet werden. 

L ebrigens legt sich die Jagdhitze bei den meisten 

' Jägern bald. Wie in anderen Sachen die Mensdien 
eben ganz verschiedene .\nlagen zeigen. s<> Ist es auch 
mit dem St iiiessen. Der eine ist in kurzer Zeit ein 
guter Schütze, der andere bildet sich erst nach und 

I naeh das« aus. Wem bri guten Augen und natür- 
lichen Atiliitren eine gute Anleitiinji und häufige l'ebunfr 
nicht gelchlt bat, der wird gewiss bald ein guter Jäger 

j werden. Doch gibt es auch Leute genug, welehe nie* 

I mals schiessen lernen und die man auf jede Creatur, 
sie mag ihnen anlaufen wie sie will, die beiden Läufe 
des Gewehres meistens erfolglos losen sieht. Den 

' m) V. h. M gebildeten Mriiachen: iler Bauer wird lanw der 
Uauer bleiben, der wegen einea llil.ichcns die Llciiic oder 4m HbM^ 
: lb<U »eiD« MamhbatKMUeu wenig berfieksiclid(t. 
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ersten Schass feaern sie gewohnlich nur so ins Gelag 
hini-in. erst heim zweiten wird an Zielen oder Nach- 
fahren gedacht, datin i»t aber die Creatur gewöhnlich 
aehon «u vnii und wird gsfehlt oder nur leicht an- 
geschnssscn. Diese bezoi<'iHU't nmn mit dem Namen 
„Lotto^cbütxen", d. h. solche, bei denen auf 95 Fehl- 
BcbOflse 5 Treffer kommen. 

Es wird zuweilen empfohlen, beim Ziiäea das 
linke Auge nicht zuzudrücken, sundem mit b^den 
offenen Augen zu schieuen. Wer weh daran ge- 
wSbnen kann, mag es thun, einen besonderen Nntaen 
hat es jedenfalls nicht. 

Von sulchen öchiessvirtun^en, die, wenn das Wild 
auf der linken Seite heraufgeht, rechts und umgekehrt, 
wenn es zur rei hten Seite herausgeht, links anschlagen, 
habe ich wohl schon öfter reden hören, bis jetst aber 



noch nicht das OlQek gehabt, einen solchen zu sehen 
lind muss offen gestehen, dass ich diese« Verfahren 
für höchst unbeijuem, wenn nicht für ganz unmöglich 
halte. Wer mit dem reehten Auge ^delt, wird unter 
allen Umstunden am Iiesfen und bequemsten anrh reclita 
anschlagen; wer aber mit dem rechten Auge nicht gut 
sieht, oder von Natur geirohnt ist, Allea links ansu- 
fasscn, der schiesae links, laase aber avdi daa Gewehr 
alsdann link» Schäften. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass es nicht rath- 
sam ist, hSufig mit den Gewehren zu wechseln, na- 
meiitürli )>n\il ütrark. bald krumm gesrhaftete Gewehre 
7.U liihreii. Wer sich an ein strack geschattetes Ge- 
wehr gewShnt hat und dann ein krumm gesekafleles 
nimmt, wird sicher in der ersten Zeit aU kura adUesaen, 
im anderen Falle umgekehrt 
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